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derungen begrenzt wird.“ 


(Ellen rr rr ———ü—iv—ͤ—ſ.— — . — 


Für Februar und März 
nehmen alle Poſtämter und 


Landbriefträger Beſtellungen auf die 


„Thorner Oſideutſche Zeitung“ 


zum Preiſe von Mk. 154 und durch den 
Poſtboten frei ins Haus Mk. 1,62 entgegen. 

In unſeren Ausgabeſtellen, ſowie in der 
Geſchäftsſtelle koſtet die Zeitung für 
Februar und März Mk. 1,20, durch 
die Boten frei ins Haus Mk. 1,50. 


„Unſer diplomatiſcher Miniſterpräſident,“ ſo 
ſchreibt die „Nationallib. Korreſp.“ dem Grafen 
Bülow ins Stammbuch aus Anlaß ſeiner Rede 
im Abgeordnetenhauſe, „verſteht es meiſterhaft, 
mit vielen ſchönen Worten wenig zu 
ſagen. Er verſpricht den Abgeordneten des 
preußiſchen Landtages die Einbringung einer 
neuen waſſerwirtſchaftlichen Vorlage „ſeiner Zeit“. 
Wann das ſein wird, darüber ſind ſich die Ge⸗ 
lehrten nicht einig.“ 

Die Auslegung der Verfaſſung, 
welche Graf Bülow im Abgeordnetenhauſe verſucht 
hat, wagt nicht einmal die „Poſt“ zu 
verteidigen. Sie ſtellt es ſo dar, als ob 
Graf Bülow habe ſagen wollen, daß in bezug 


höhung der Getreidezölle ſtehe der größte Teil der Na⸗ 
tionalliberalen freundlich gegenüber. Redner ſpricht ſich 
ſchließlich für den Abſchluß neuer Handelsverträge aus. 

Abg. Pachnicke (freiſ. Vgg) macht den Syndikaten 
den Vorwurf, daß fie die hohen Preiſe allzu lange auf- 
recht erhalten haben. Gerade mit den Handelsverträgen 
würde man einen Einfluß auf das Ausland gewinnen. 
Ueber die Nützlichkeit des Arbeitsnachweiſes herrſche all- 
gemeine Uebereinſtimmung. Die Einrichtung bedürfe 
allerdings noch mannigfaltiger Verbeſſerungen. Eine 
Arbeitsloſenverſicherung müßte ſich in u einer Form 
durchführen laſſen. Ferner müßte ein Reichsarbeitsamt 
errichtet werden. 

Ein Vertagungsantrag wird angenommen. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. — Tagesordnung: 
Wahlprüfungen. 

Schluß nach 5½ Uhr. 


der Gefangenen. Uns fehlt vor allem eine Schule für 
die Gefängnisbeamten. Auch ſollte eine ſtrengere Aufſicht 
im Gefängnis ausgeübt werden, hauptſächlich durch die 
Inſpektoren. Die Aufſeher ſollten dazu angehalten werden, 
auf wirkliche Verbrecher dahin einzuwirken, daß ſie nicht 
wieder zum Rückfall kommen. (Sehr richtig! links.) Ein 
großer Mißſtand liege darin, daß die Gefangenen an 
Unternehmer vermietet werden. Wie jetzt die Sache mit 
den Gefängniſſen liegt, iſt es kaum möglich, die Ge⸗ 
ſchlechter von einander zu trennen. (Lebhafter Widerſpruch 
rechts.) Hoffentlich wird baldmöglichſt durch den 
Bundesrat ein Straſpollzugsgeſetz vorgelegt werden. 
(Beifall links.) = 

Im weiteren Verlaufe der Beſprechung wird der Fall 
des Redalteurs Bredenbeck⸗Dortmund berührt. 

Der Miniſter des Innern v. Hammerſtein erwidert 
hierauf: Bredenbeck war nicht Unterſuchungsgefangener, 
ſondern Strafgefangener; allerdings habe es ſich nur um 
ein Preßvergehen gehandelt, aber Bredenbeck ſei auch kein 


auf 770 in 0 75 ſtehenden Fälle dem Landtag Abgeordnetenhaus. . Redakteur geweſen, ſondern lediglich ein 

8 Ban: 1 1 | itwi i 9. Si 2 5 ſozialdemokratiſcher Bergmann, der von der Partei als 
Gr af Bülow. keine Mitwirkung zuſtehe und daß deshalb eine 9. Sitzung vom 20. Januar, 11 Uhr eee e ee 

parlamentariſche Einwirkung ſeitens des Land⸗ Am Miniſtertiſche: Frhr. v. Rheinbaben, Dr. b Abg. W ff Lissa (Frſ. Vgg.) führt aus, bei Ver⸗ 


Ein Gefühl ſchwerer Enttäuſchung 
— fo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ — bemächtigt 
ſich immer weiterer Kreiſe, ganz gleich, ob ſie den 
Reichskanzler und Miniſterpräſidenten als ihren 
Freund oder Gegner anſehen. Je weiter der 
Schleier fällt, um ſo allgemeiner wird das Kopf⸗ 
ſchüttln. Graf Bülows Reden fließen 
ölglatt dahin, aber am Schluß bleibt 
wenig mehr zurück als ein paar Fettaugen auf 
der Waſſerſuppe. Er ergeht ſich in den 
ungreifbarſten Allgemeinheiten; überall fehlt es 
an ſeſten Konturen im Bilde; er macht Worte, 
immer Worte, ohne daß man erkennt, was er 
will und ob er will. Er iſt der Freund unbe⸗ 
ſtimmter Zahlen. Die Höhe der Zölle, wenigſtens 
nach oben, iſt x; der Termin für die Einbringung 
der Kanalvorlage iſt x; überall ſtehen in feiner 
Rechnung unbekannte Größen, für die er pathetifche 
Umſchreibungen wie Staatswohl und Kronrecht 
findet. Jede ſeiner Reden iſt eine Anweiſung 


auf die Zukunft, wo er Mißverſtändniſſe aufklärt 


und ſich ſelbſt kommentiert, und dann auf den 


tages im ganzen oder ſeitens einzelner Partei⸗ 
führer ausgeſchloſſen ſei. Man dürfe dem 
Grafen Bülow nicht unterſtellen, als ob 
er „für künftige Entſcheidungen der Krone nicht 
ebenſo gut die Verantwortung zu übernehmen 
geeignet ſei, wie er es für den Entſchluß, den 
Landtag im Frühjahr nicht aufzulöſen, durch die 
Erklärung gethan hat, die Entſcheidung der 
Krone ſei auf ſeinen Vorſchlag erfolgt.“ 

Daß eine Auflöſung oder eine Miniſter⸗ 
ernennung oder die Einbringung von Vorlagen 
der Zuſtimmung des Landtags bedarf, war von 
niemandem behauptet worden. Wenn aber 
Graf Bülow, wie die „Poſt“ ſagt, ſich für ver⸗ 
antwortlich hält für die Entſchließungen der 
Krone, muß er dieſe Entſchließungen auch vor 
dem Landtage verantworten. Oder 
was hat die ganze Verantwortlichkeit für einen 
Zweck? Graf Bülow hat aber jede Verant⸗ 
wortung, d. h. jede Begründung und ſachliche 
Darlegung abgelehnt und ſich dahinter zurück⸗ 
gezogen „der König will es und deshalb 


Schönſtedt, Frhr. v. Hammerſtein. 


Das Haus erledigte Rechnungsſachen und beſpricht 


ſodann die Interpellation Knapp (natl.) und Gen. 
Dieſelbe lautet: „Welche Maßnahmen gedenkt die 

königliche Staatsregierung infolge der durch eine 

Verwechſelung der Perſonen herbeigeführten Verhaftung 


eines durchaus unbeſcholtenen Elberfelder Bürgers, des 


Kaufmanns G. Kuhlenkampff, zu treffen, um dem 


unſchuldig Verhafteten Genugthuung für die erlittene 


Unbill zu verſchaffen und im Intereſſe der allgemeinen 


Rechtsſicherheit ſolche Vorfälle für die Zukunft möglichſt 


zu verhüten?“ 


Abg. v. Knapp (ul) begründet die Interpellation. 
Auf ene war der Verdacht gefallen, einen einem 
amp zur Laſt gelegten Diebſtahl von 

Objekten im Wert von 10 Mark ausgeführt zu er 
Er 
befand ſich infolge eines ſchmerzhaften Fußübels in 
ärztlicher Behandlung und mußte das Zimmer hüten. 
Es wurde bei ihm Hausſuchung nach einem ſchwarzen 
Schlapphut und einem Mantel gehalten und er wurde 
Er konnte 
ſich nur auf die telegraphiſche Auskunft ſeines Sozius in 
Mannheim berufen und er wurde infolgedeſſen in das 
Dort wurde er gezwungen, Anſtalts⸗ 
nachdem er ſich dieſe trotz ſeines 


gewiſſen Keulen 


obgleich keinerlei Vorausſetzung auf ihn zutraf. 


dann dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. 


Arreſthaus geführt. 
wäſche abzuholen, 
kranken Fußes 4 Treppen hoch vom Boden hatte holen 


haftungen müſſe mit größter Vorſicht vorgegangen werden. 
Die Beſtimmungen der Verfaſſung über die perſönliche 
Freiheit ſeien aber bei dem Fall Kuhlenkampff außer acht 


gelaſſen worden, die perſönliche Freiheit müſſe in Zukunft 


in höherem Maße gewährleiſtet werden. 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Sodann wird der Geſetzentwurf betr. das ſchottiſche 
Moorhuhn in erſter und zweiter Leſung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. Geſetzentwurf 
betr. Provinzialdotationen. 


Deutſches Reich. 
Der Beſuchdes Prinzen von Wales 


it, wie der Münchener „Allgem. Ztg.“ aus 
London beſtätigt wird, nach den Eiklärungen 
im Reichstag gegen Chamberlain „einen Augen⸗ 


blick“ zweifelhaft geweſen, weil man in maß e⸗ 
benden engliſchen Kreiſen feindliche Kund⸗ 
gebungen gegen den Prinzen befürchten zu 
müſſen glaubte. Aber die vom Kaiſer gegebenen 
Verſicherungen über die abſolute Grundloſigkeit 
dieſer Befürchtungen hätten das Vertrauen wieder⸗ 
hergeſtellt. 


ernen Tag, wo die Einlöſung erfolgen ; ; u a | müffen. Er wurde dem Inſpektor vorgeführt, aber auf + ; . 

ie 20, Be AR {fo Iger en 570 hat man nicht weiter nach Gründen zu fragen“. eine wiederholten Fragen. ob er iich niht a] Das Befinden Virchows ließ nach 

ſagen, Männer wie die Eul en burg de ; = elephoniſchem Wege über die Ankunft des erwarteten dem „Berl. Tagebl.“ am Sonntag zu wünſchen 
gen, rg oder Vom Reichstage. Telegramms vergewiſſern und ſich etwas zu eſſen übrig, da ſich namentlich eine große Schwäche 


Puttkamer oder Köller waren feſtere 
Geſtalten; und Graf Caprivi, Frhr. 
v. Marſchall, Herr v. Miquel, ſie ver⸗ 
ſtanden ſich auf die ſachliche Zurückweiſung ihrer 
Gegner ganz anders als der Reichs⸗ 
kanzler von heute. Und nun gar Bismarck! 


Selbſt Graf Poſadowsky wächſt von 


Tag zu Tag; man kann ſeine Anſichten be⸗ 
kämpfen; aber er zeigt, daß er in den Kern der 
Aufgabe eingedrungen iſt. Wenn Graf Bülow 
von ſich dasſelbe behaupten kann, ſo hat er den 
Weg noch nicht gefunden, dafür den ſchlagenden 
Beweis vor der Oeffentlichkeit zu führen. Schöne 
Dichterworte, froſtige Scherze, glatte 
Wendungen helſen nicht über den Eindruck 
der Leere und Verlegenheit hinweg. Es 
ſcheint, als ob der Glaube an die Dauerhaftigkeit 
der Kanzlerſchaft des Grafen Bülow um ſo be⸗ 
denklicher ſchwindet, je häufiger er ſpricht. Seine 
Rede am Donnerstag hat dieſe Zweifel verſtärkt. 
Und allgemach wird man auf allen Seiten die 
Frage ſtellen, ob nicht der leitende Staatsmann 
in ſein geliebtes Land Mecklenburg 


122. Sitzung, 20. Januar. 

Am Tiſch des Bundesrats: Graf Poſadowsky. 

Der Antrag Arendt wegen Herbeiführung 
der Auszahlungaller bewilligten Kriegs⸗ 
veteranenbeihilfen vom 1. Januar 1902 ab 
auf Grund eines anzubringenden Nachtragsetats 
zum Etat für 1901 wird, nachdem der Antragſteller auf 
das Wort verzichtet, ohne Debatte ein ſtimmig an⸗ 
genommen. (Bravorufe.) 

Sodann wird der Geſetzentwurf betreffend die Ver⸗ 
legung der deutſch⸗däniſchen Grenze definitiv angenommen. 
Nach Erledigung von Rechnungsſachen wird hierauf die 
Beſprechung der Interpellation belreffend Maßregeln 
gegen die Arbeitsloſigkeit fortgeſetzt. 

Abg. Hoch (Soz) erklärt, bei der ſächſiſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung würden noch ſchlimmere Klagen laut als 
bei der preußſſchen und wendet ſich dann mit Schärfe 
gegen die Beſchäftigung der Gefangenen, die den Ar⸗ 
beitern die Arbeitsgelegenheit, das Brot vom Munde 
nähmen. Die Arbeitsloſenverſicherung müſſe eingeführt 
werden auf Koſten der wohlhabenden Klaſſen. Das 
langſame Tempo bei allen zu Gunſten der Arbeiter 
ergriffenen Maßregeln ſei zu bedauern. Bei den Frank⸗ 
furter Vorgängen habe die Polizei eine Rolle geſpielt, 
die geradezu ein Skandal ſei. (Hört! hört! bei den 
Sozialdemokraten.) 

Vizepräſident Büſing erklärt dieſe Ausdrücke für 


verſchaffen könnte, wurde ihm geantwortet: Wir wollen 
Sie ſchon telephonieren lehren, wir wollen Sie ſchon 
Das Verfahren erinnert lebhaft an die 
Mir iſt auch 


kirre kriegen. 
lettres cachés in der Zeit Ludwigs XIV. 
Mitteilung von einem Herrn Krämer zugegangen, der 
mir ſchreibt, daß 
Kuhlenkampff. 


Straße zum Verhör geführt. 
Bredenbeck möchte ich hier verweiſen. 


Ich hoffe, daß den 


Herren Kuhlenkampff und Krämer volle Genugthuung 


gegeben werde, und ich verlange dringend, daß Maß⸗ 


nahmen getroffen werden, welche für die Folge derartige 


Rechtsverwirrungen a unmöglich machen. (Beifall.) 
Juſtizminiſter Dr. 


verhalt dar und erklärt, er glaube, daß Herrn 


Kuhlenkampff keine beſſere cenugthuung gewährt werden 
könne, als daß er öffentlich vor dem Hauſe ſein Bedauern 

unglückſeligen 
Die Behörden 


ausſpreche, daß er das Opfer einer 
Perſonenverwechſelung geworden ſei. 
könnten nichts thun, als nach den beſtehenden Geſetzen 
zu verfahren. Dieſe ſeien in dem vorliegenden Falle 
nicht verletzt. 

Miniſter des Innern von Hammerſtein ſagt, 
er erkläre hier vor aller Oeffentlichkeit, daß Herr 
Kuhlenkampff unverdientermaßen in das Gefängnis über⸗ 
führt worden ſei und dort eine Behandlung erlitten habe, 
welche er, der Miniſter, auf das tiefſte beklage, und 


es ihm ebenſo ergangen ſei wie 
Auch er iſt mit einem anderen verwechſelt 
worden, er wurde ſogar 10 Minuten gefeſſelt über die 
Auch auf den Fall 


chönſtedt ſtellt den Sach⸗ 


eingeſtellt hatte. Indes beſſerte ſich der Zuftand 
des Kranken während der Nacht erfreulicherweiſe 
erheblich, fo daß am Montag zu Beſorgniſſe 
kein direkter Anlaß vorlag, i 


zumal auch die 
Nahrungsaufnahme gut iſt. Profeſſor Dr. Körte 


erklärt denn auch das Befinden des Patienten 


wenn auch nicht für gut, ſo doch leidlich. 

Die Abgeordneten Baſſermann, 
Hitze uſw. brachten im Reichstag einen Antrag 
ein, der Reichstag wolle beſchließen, die Re⸗ 
gierung zu erſuchen, einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zulegen, wonach die landesgeſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen aufgehoben werden, die der Teil⸗ 
nahme der Frauen an ſozialpolitiſchen 
Beſtrebungen in Vereinen und Verſammlungen 
entgegenſtehen. 3 

Beinahe beſchlußunfähig geworden 
iſt die Zolltariſkommiſſion, wie ein Berliner Korre⸗ 
ſpondent in der offiziöjen Münchener „Allg. Ztg.“ 
klagt, am vorigen Freitag. Die Vertreter der 
Mehrheit der Kommiſſion, ſo ſchreibt derſelbe, 
„glänzten heute in ſo großer Zahl, wenn auch 


H ; unzuläſſig. welche ihm zum ſchärfſten Einſchreiten Veranlaſſung j N enhei 
zurückkehrt, ehe man Gelegenheit gehabt hat, Abg. Hoch ſchließt mit den Worten: Der Staat] gegeben habe. Der betreffende Hilfsauſſeher ſei entlaſſen daß e 5 e 
ihn nach ſeiner Meinung ganz kennen zu lernen.“ iſt geradezu eine verbrecheriſche Einrichtung zur Aus- worden. Der Minifter ſchließt feine Ausführungen mit] daß die Mehrheit zeitweiſe zu inberheit ge⸗ 


„Nach Mecklenburg zurückzuſehnen“, jo ſchreibt 
der „Vorwärts“, braucht ſich Graf Bülow nicht. 
Unter ihm iſt Preußen mecklenburgi⸗ 
ſcher als Mecklenburg; es iſt ein Staat 
ohne Verantwortlichkeit, ein unverant⸗ 
wortlicher Staat. Der König macht alles, und 
das Miniſterium ſieht ſich nicht in der Lage, über 
die Ausübung der Kronrechte Rede zu ſtehen!“ 

Der Effekt der Rede des Grafen Bülow im 
Abgeordnetenhauſe in bezug auf den Zolltarif 
wird in den „Münch. Neueſt. Nachr.“ dahin for- 
muliert, daß den Agrariern ein eiſerner 
Beſitzſtand an Getreidezöllen in ganz un⸗ 
zweifelhafter Weiſe geſichert worden iſt. 
Während Bülows Worte in dieſer Richtung eine 
ganz konkrete Zuſage erhalten, laſſen ſie für die 
Bewegung nach oben einen offenen Spielraum, 
der nur durch die Bitte, doch ja nicht zu weit 
zu gehen und durch die Abſage an extreme For⸗ 


beutung und Niederknüppelung der Arbeiter. 

Vizepräſident Büſing ruft den Redner wegen 
dieſer Ausdrücke zur Ordnung. 

Staatsſekretaͤr Graf Poſadows ky erinnert gegen⸗ 
über den Beſchwerden Hochs an die Reform der Alters-, 
Invaliditäts⸗ und der Unfallverſicherung, die in den 
letzten Jahren vorgenommen iſt, und die die Verſicherten 
erheblich beſſer ſtelle, dagegen die beſitzenden Klaſſen 
8 höher belaſte, und erinnert ferner an die zahl⸗ 
reichen Arbeiterſchutz⸗Verordnungen der letzten vier Jahre. 
Was die Klagen Hochs über die Frankfurter Polizei an⸗ 
gehe, ſo gehörten dieſelben vor das preußiſche Abgeord⸗ 
netenhaus. Er, der Staatsſekretär, habe weder das 
Recht, noch die Neigung, auf derartige Einzelheiten im 
Reichstage einzugehen. 

Der ſächſiſche Bevollmächtigte Graf Hohenthal 


weiſt die Behauptungen Hochs über das Verhalten der 
ſächſiſchen Eiſenbahnverwaltung gegenüber den Arbeitern 


zurück. 
Migiſterialdirektor Wahrmann betont gegenüber dem 


ſozialdemokratiſchen Redner die Arbeiterfürſorge der preu⸗ 
ßiſchen Eiſenbahnverwaltung. 


Abg. Hilde (natlib.) wünſcht Staatsaufſicht über 


die Syndikate und baldige Vorlegung der Kanalvorlage 
im preußiſchen Landtage und bemerkt ferner, einer Er⸗ 


dem N Ausdrucke des Bedauerns über den 
Vorfall. 

Abg. v. Hagen (Zir.) verbreitet ſich in eingehender 
Weiſe über das Gefängnisweſen, beſonders über die im 
Elberfelder Gefängnis herrſchenden Mißſtände. So ſei 
das Gefängnis in Elberfeld z. B. nur zur Aufnahme 
von 245 Männern beſtimmt, thatſächlich aber wäre es 
mit 619 Sträflingen beſetzt, ſo daß ſogar die Dachräume 
zu Schlaf- und Arbeitsräumen hergerichtet wären; Zu⸗ 
ſtände, die im Intereſſe der Ordnung und Sittlichkeit 
nicht genug bekämpft werden können. Auch gegen das 
Gefängnisperſonal im allgemeinen find ſchwere Vor⸗ 
würfe zu erheben, weil ſich Leute darunter befinden, die 
nicht dahin gehörten. 

Abg. v. Loebell (konſ.) bemerkt, als Genugthuung 
mag es Herrn Kuhlenlampff genügen, daß das ganze 
Haus für ihn eingetreten ſei und die Miniſter ihr Bedauern 
ausgeſprochen hätten. 

Abg. Schmid t⸗Elberfeld (Freiſ. Vpt.): Die Zu⸗ 
ſtände im Elberfelder Gefängnis ſind außerordentlich 
traurig; die Verhältniſſe des 
ſind jedoch ſo, daß ſie mit einem parlamentariſchen Wort gar⸗ 
nicht zu bezeichnen ſind. Uns fehlt im Reich und in 
Preußen eine einheitliche Organiſation ſämtlicher Gefäng⸗ 
niſſe und eine prinz'pielle und einheitliche Behandlung 


mtsgerichts in Elberfeld 


worden war und beinahe die Befürchtung wach 
werden konnte, als ſolle das chroniſche Uebel der 
Beſchlußunfähigkeit aus dem Plenum auch auf 
dieſe mit ſo wichtigen und verantwortungsvollen 
Beratungen betraute Kommiſſion übertragen werden. 

Mit Gott für König und Vater⸗ 
land gegen den Kanal, — das iſt die 
Deviſe der Konſervativen bei der bevorſtehenden 
Landtags⸗Erſatzwahl in Guben⸗Forſt⸗Sorau. Die 
Konſervativen haben einen Kanalgegner, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Schön in Breſtau, die Freikonſervativen 
und Nativnalliberalen den Buchdruckereibeſitzer 
König in Guben als Kandidaten aufgeſtellt. Die 
geſamten ländlichen Wahlmänner des Gubener 
Kreiſes ſind unter thätiger Mithilfe des jetzigen 
Landrates gewählt worden; unter denſelben be⸗ 
finden ſich allein 38 Gemeindevorſteher, Orts⸗ 
vorſteher und Förſter. Wie der „Nationalztg.“ 
aus Guben geſchrieben wird, wird der konſervative 


Kandidat Schön gegen den Kanal ſtimmen, aber 


En 


die Konſervativen find ja imſtande, wie das in 
Gubener konſervativen Wahlaufrufen immer ge⸗ 


ſchieht, mit dem Rufe: „Mit Gott, für König 
und Vaterland“ zur Wahl aufzufordern und alle: 
Landrat, Gemeindevorſteher, ſowie die königlichen 
Beamten ſtimmen dann gegen König und 
Regierung, indem ſie den konſervativen Kandidaten, 
Schön, wählen.“ a 


Der Ausſchluß der Juden vom 
Offizierkorps erſtreckt ſich ſogar auf den 
Sanitätsdienſt, obwohl ein Zuſammenhang 
zwiſchen Konfeſſion und mediziniſcher Tüchtigkeit 
erſt noch bewieſen werden ſoll. Nach einer im 
preußiſchen Kriegsminiſterium aufgenommenen 
Statiſtik giebt es im Heere gegenwärtig im 
ganzen nur drei aktive jüdiſche Militärärzte: 


einen Generaloberarzt, einen Oberſtabsarzt und 


einen Stabsarzt. Das ſind 0,33 Prozent aller 
aktiven Militärärzte. Unter den Militärärzten 
des Beurlaubtenſtandes ſind 510 oder 10,12 
Prozent jüdiſche Sanitätsärzte und von den 
Unterärzten ſind 384 oder 24,84 Prozent 
Israeliten. Angeſichts dieſer Zahlen erinnert 
die „Frſ. Ztg.“ daran, daß ſeit Jahren Klage 
geführt wird über allzu große Lücken im Beſtande 
des Sanitätsoffizierskorps. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

In Oeſterreich hat das Miniſterium des 
Innern die Arbeiten über einen Geſetzentwurf, 
betreffend die Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung, abgeſchloſſen. Der Geſetzent⸗ 
wurf ſieht gleiche Beiträge für Unternehmer und 
Arbeiter vor, der Staat leiſtet Zuſchüſſe beiläufig 
in reichsdeutſchem Ausmaße. Der Anſpruch auf 
die Altersrente beginnt aber ſchon mit dem 
fünfundſechzigſten Jahre. 

Frankreich. 

In Tours wurden bei Jeſuiten, ſowie 
im Jeſuitenkollegium Hausſuchungen vor 
genommen und eine Anzahl Papiere beſchlag⸗ 
nahmt. Mehrere Jeſuiten wurden vor den 
Unterſuchungsrichter geladen. 

Der der franzöſiſchen Regierung 
zugeſchriebene Plan, wonach der Kriegs⸗ 
miniſter in Friedens⸗ und Kriegszeiten den Ober⸗ 
befehl über die geſamte Armee behalten ſolle, 
wird in einem, angeblich von einem General 
herrührenden Artikel des „Gaulois“ ſcharf 
kritiſiert. Eine ſolche Maßnahme ſei in jeder 
Hinſicht unheilvoll. Wenn der Kriegsminiſter 
während eines Krieges in Paris bleibe, würde er 
die Operationen leiten, ohne daran teilzunehmen, 
wenn er ſich aber auf dem Kriegsſchauplatz begebe, 
ſei die Armee des wichtigſten Faktors für den 
Proviant u. ſ. w. beraubt. Wenn die Kammer 
noch einen Funken Verſtand habe, müſſe ſie das 
Projekt unbarmherzig ablehnen. 

i England. ; 

Im engliſchen Unterhaus ſtellte 
Cawley (liberal) folgenden Antrag: „Die Kammer 
unterſtützt alle Maßnahmen, die geeignet find zu 
einer wirkſamen Fortführung des Krieges. Sie 
iſt der Anſicht, daß die Politik der Regierung 
und ihre Haltung gegenüber einer Beilegung des 
Streites nicht zu einer nahen Beendigung des 
Krieges und zur Herſtellung eines dauernden 
Friedens geführt hätten.“ Cawley fragt ſodann, 
ob das Gerücht, daß Geſandte der 
Buren Friedens ⸗Unterhandlungen 
eröffnet hätten, wahr ſei. Chamber⸗ 
lain unterbricht und bemerkt, das Gerücht 
ſei unbegründet. (Beifall auf den Bänken 
der Miniſteriellen.) Dilke erklärt, alle ſeien über 
die unheilvolle Wirkung der Verlängerung des 
Krieges in Südafrika und in Europa einig. 
Weshalb ſei denn jetzt Chamberlains Traum von 
dem Bündnis mit einer Militärmacht gänzlich 
verſtummt? Weshalb ſei jetzt Englands langes 
Einvernehmen mit Italien durch deſſen Emwer⸗ 
ſtändnis mit einer anderen Macht erſetzt und 
weshalb ſei England in der Welt iloliert? 
Daran ſei die Verlängerung des Krieges Schuld 
und für dieſe Verlängerung ſei die Regierung 
verantwortlich inſolge der Verſchleppung ihrer 
Vorbereitungen während des ganzen Feldzuges. 
Durch ihre eigenen Erklärungen habe die Re⸗ 
gierung ſich in die Stellung gebracht, keinen 
Frieden ſchließen zu können, ohne das Land zu 
demütigen, während fie gleichzeitig Mangel au 
Energie bei der Kriegführung gezeigt habe. 
Howard Vincent bekämpft den Antrag Cawley, 


erklärt jedoch, daß nach dem Ende des Krieges, fi 


welches vielleicht im Juni möglich ſei, eine 

Garniſon von mindeſtens 100 000 Mann vier 

bis fünf Jahre in Afrika werde bleiben müſſen. 
Niederlande. 


Prinz Heinrich der Niederlande 
wird ſich nach Schwerin begeben, um der Feier 
des Geburtstagsfeſtes der Großherzogin Marie 
beizuwohnen. Prinz Heinrich wird einige Tage 
in Mecklenburg verweilen. 

Spanien. 

Die Jufantin Chriſtine iſt geſtorben. — In 
Barcelona Haben die Metallfabrikanten den 
von den Arbeitern verlangten neunſtündigen Ar⸗ 
beitstag abgelehnt. Die ausſtändigen Arbeiter 
beſchloſſen infolgedeſſen, den 


Orient. 

Die Konzeſſion für die Bagdad⸗ 
bahn iſt auf 99 Jahre erteilt und auch die 
Konzeſſionsdauer für das beſtehende Netz Haidar 
Paſcha— Angora und Eskiſchehr — Angora iſt 
auf 99 Jahre vom Zeitpunkte der Erteilung der 
Konzeſſion für die Bagdadlinie an feſtgeſetzt. Die 
Bagdadlinie wird ihren Ausgangspunkt in Konia 
haben, über Bagdad gehen und im perſiſchen Golf 
an einem noch ſpäter mit der Pforte gemeinſam 
feſtzuſetzenden Punkte endigen. Die Geſellſchaft 
wird das oben bezeichnete bisherige Netz verbeſſern, 
um den Anforderungen des direkten Expreßdienſtes 
Konſtantinopel—Perſiſcher Golf zu genügen. Die 
Regierung wird der Geſellſchaft zu dieſem Zwecke 
30 Jahre lang jährlich 700 000 Fred. Ent⸗ 
ſchädigung bezahlen. Die Bagdad⸗Linie wird mit 
ihren Zweiglinien eine Länge von 2 500 Kilometer 
haben. 

China 

Die Verhandlungen betreffend den Mand⸗ 
ſchureivertrag gehen langſam vor ſich. 
Rußland ſcheint trotz der wiederholten Ver⸗ 
ſicherungen, ſich unerſchütterlich in ſeinen For⸗ 
derungen zu zeigen, geneigt zu ſein, einen Kom⸗ 
promiß anzunehmen. China iſt im Prinzip nicht 
gewillt, Rußland die abſolute Kontrolle der Berg⸗ 
werks⸗ und Eiſenbahnkonzeſſionen einzuräumen. 

Amerika. 

Aus Waſhington wird telegraphiert, 
Präſident Roosevelt habe den Marineſekretär Long 
angewieſen, dem Staatsdepaxtement 3 7 6 0 0 0 
Dollars auszuhändigen, welche dem chine⸗ 
ſiſchen Geſandten Wutengfang als Wert 
der von den Amerikanern im Salz amen in 
Tientſin beſchlagnahmten Silber- 
barren übergeben werden ſollen. 

Aus Venezuela. Aus Willemſtad (Cura⸗ 
cr0) wird gemeldet, daß dem franzöſiſchen Staats⸗ 
angehöcigen Sccereflat, der ſich zur Wahrnehmung 
ſeiner Intereſſen nach Venezuela begeben wollte, 
von der venezolaniſchen Regierung die Landung 
in La Guayra unterſagt worden ſei. Die Revo⸗ 


lution in Venezuela ſei im Fortſchreiten begriffen. 


der Krieg in Südafrika. 


Als engliſche Verſtärkungen gehen, 
wie gemeldet wird, aus Calcutta etwa 6000 
Mann, die den verſchiedenen indiſchen Regimentern 
entnommen wurden, demnächſt nach Süd⸗Afrika 
ab. — In Berliner Böcſenkreiſen war am 
Montag das angeblich aus London ſtammende 
Gerücht verbreitet, in England ſeien die Rekcu⸗ 
tierungen und die Abſendung weiterer Truppen⸗ 
ſendungen nach Südafrika eingeſtellt worden. 

Ein Uebergriff der Engländer in 
Kapſtadt. Wie die „Deutſche Warte“ aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfährt, iſt die engliſche Behörde 
in Kapſtadt auf einem deutſchen Dampfer 
in einer Weiſe vorgegangen, die geeignet iſt, 
höchſtes Befremden zu erregen, und jedenfalls zu 
entſprechenden Schritten unſerer Regierung führen 
wird. Der älteſte Bruder des jüngſt in London 
verurteilten Dr. Krauſe, der z. Z. in Berlin 
weilt und vorher als praktiſcher Arzt großes An- 
ſehen in Transvaal beſaß, hatte ſeinen etwa 
10jährigen Sohn bei Verwandten in Süd⸗Afrika 
zuückgelaſſen. Er verfügte nun deſſen Herreiſe 


nach Berlin, hatte genügende Geldmittel geſandt, 


und die Abreiſe war ſoweit gediehen, daß der 
junge Herr ſich im Beſitz eines vorſchrifts⸗ 
mäßigen Paſſes der engliſchen Re⸗ 
gierung, der auch vom deutſchen Generalkonſul 
viſiert worden war, befand und bereits längere 
Zeit an Bord des deutſchen Dampfers 
„Herzog“ von der Woermann-Linie weilte. 
Plötzlich erſchienen engliſche Soldaten auf dem 
Scheff und holten ihn, allem Widerſpeuch zum 
Trotz, ans Land. Der Sohn des Dr. Krauſe 
befand ſich als Paſſagier eines deutſchen Dampfers 
auf deutſchem Boden, und das Verhalten 
der engliſchen Behörden iſt nach dieſer Schilderung 
in keiner Weiſe zu rechtfertigen, ſtellt vielmehr 
einen groben Uebergriff dar, der energiſche 
Zarückweiſung verdient. De. Krauſe, der ſeinen 
Sohn in Hamburg vor kurzem in Empfang 
nehmen wollte und zu dieſem Zwecke dahin ge⸗ 
reiſt war, erfuhr dort erſt den Grund, aus 
welchem der Erwartete nicht mitgereiſt war. Es 
bleibt unerklärlich, weshalb der Kapitän des 
„Herzog“ hierüber nicht telegraphiſch berichtete. 
Ein Telegramm, das der Vater erſt nach der 
Rückreiſe aus Hamburg erhielt, meldete das gute 
Befinden ſeines Sohnes, der ſich in Kapſtadt be⸗ 
inde. a 

— ——— a a ———————n 


Provinzielles. 


f. Culmſee, 20. Januar. In der Hauptver- 
ſammlung des freien Lehrervereins Culm⸗ 
ſee und Umgegend wurde 3 Polaszek als Vor⸗ 
ſitzender, Winkler als Stellvertreter, Subkowski als Kaſſierer, 
Moczynski als Dirigent und Schwarz als Schriftführer 
gewählt. Die Jahreseinnahme betrug 765,34 Mk., die 
Ausgabe 745,90 Mk. Verſammlungen fanden 9 ſtatt. 
Das Wintervergnügen findet am 1. Februar cr, ſtatt. — 
Die Firma C. v. Preetzmann begeht am 1. Juli er. 
des 25 jährige Jubiläum ihres Beſtehens. 


Roſenberg, 20. Jannar. Am Freitag verhandelte 
die hieſige Strafkammer in bejonderer 
Sitzung gegen den 28jährigen Hilfsgefangenen⸗ 
aufſeher Johann Sobotſchinski aus Stuhm, der 


Ausſtand fortzuſetzen.“ ſich wegen Sittlichkeits verbrechen, 


a ccc 


begangen an weiblichen Gefangenen, ſowie wegen 
Verleitung zum Meineide zu verantworten hatte. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen Sobotſchinski 
in Anbetracht deſſen, daß er Untergebene zum 
Meineide verleiten wollte, 6 Jahre Zuchthaus. 
Der Gerichtshof verurteilte ihn zu 2 Jahren 
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt. 

Di.:Krone, 20. Januar. Im Forſtſchutz⸗ 
bezirke Zabelsmühle erſchlug der Klaſter⸗ 
ſchläger Anton Krentz aus bisher nicht aufge⸗ 
klärten Gründen einen Bettler, welcher nach 
einer bei ihm aufgefundenen Quittungskarte 
Paul Wolff heißt und am 30. Januar 1866 
zu Sagemühl geboren iſt. Krentz wurde ſofort 
verhaftet. 

Schneidemühl, 20. Januar. Auf der Anklage⸗ 
bank des Schwurgerichts ſtand der Pferde⸗ 
händler Louis Hirſch aus Kolmar i. P., 40 Jahre 
alt, verheiratet, Vater von 5 Kindern. Dem 
Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, im Jahre 


1892 den Verſuch gemacht zu haben, ſich an der 


damals unverehelichten Marie Wagner und im 
Jahre 1894 an der damals unverehelichten Anna 
Wagner in Kolmar zu vergehen, ſerner im Jahre 
1901 ſich an der Eigentümerfrau Antonie Drews 
vergangen zu haben. Abends nach 10 Uhr wurde 
das Urteil gefällt und Hirſch zu 9 Jahren Zucht⸗ 
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 

Marienburg, 20. Januar. Die hieſige 
Schuhmacher⸗Innung beſitzt ein Ver⸗ 
mögen von 20 607 Mk. Der Herr Oberpräſident 
hat die Aufhebung des ſog. Leichen trägerverbandes 
der Innungsſterbekaſſe genehmigt. An Sterbe⸗ 
geld werden künftig pro Mitglied 200 Mark 
gezahlt. — Eine wenig vergnügliche 
Fahrt machten Herr und Frau Käſereipächter 
Farner aus Krebsfelde. Auf der Heimfahrt von 
Elbing wurden auf der Ellerwalder Chauſſee die 
Pferde ſcheu und gingen durch, wobei Herr F. 
aus dem Wagen geſchleudert wurde. Frau F. 
gelang es erſt ſpäter, den dahinraſenden Wagen 
zu verlaſſen. An der Einlager Fähre machten 
die ſcheuen Pferde halt, raſten dann aber in 
anderer Richtung weiter und Tiefen ſich im 
Strauche des Außendeiches feſt, wo ſie von 
Arbeitern ſamt dem zertrümmerten Wagen vor⸗ 
gefunden wurden. 


Elbing, 20. Januar. Ein ſchwerer Unfall 
ereignete ſich heute vormittag auf dem hieſigen 
Bahnhofe. Der 68 Jahre alte Bahnunter⸗ 
haltungsarbeiter Karl Rößler, welcher auf dem 
hieſigen Bahnhofe mit dem Reinigen der Geleiſe 
beſchäftigt war, geriet in Geleis 21 zwiſchen die 
Puffer zweier zuſammenfahrenden Wagen, wo⸗ 
durch ihm die rechte Bruſtſeite eingedrückt wurde, 
ſodaß der Tod ſofort eintrat. 2 

Danzig, 20. Januar. Einen Selbſt⸗ 
mordverſuch machte heute früh in einem 
Reſtaurant der Altſtadt der Einjährig⸗Freiwillige 
Speiſer von der 5. Kompagnie des Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 5, indem er ſich die Pulsadern 
durchſchnitt. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde 
er ins Garniſonlazarett gebracht. Furcht vor 
Strafe ſoll der Beweggrund fein. 

Königsberg, 20. Januar. Der frühere 
Reichstagsabgeordnete Freiherr Anton von der 
Goltz⸗Kallen iſt am Sonnabend geſtorben. 

Insterburg, 20. Januar. Bürgermeiſter 
a. D. und Stadtrat Hugo Malkwitz iſt 
vergangene Nacht, 79 Jahre alt, geftorben. 
Der Verſtorbene war ein Vetter des Dichters 
Wilhelm Jordan und hier als Stadtrat ſeit 
1874 ihätig. f 

d. Argenau, 29. Januar. Die Unverſchämtheit 
der Bettler wird immer ärger. Einer Hausfrau, die 
einem derſelben ein Stück Brot abſchneiden wollte, jagte 
der Bettler auf ſeinen Brotſack deutend: „Geben Sie mir 
das ganze Brot her, ich kann's ihnen ja wechſeln.“ Eine 
andere Frau wurde wegen der Geringfügigkeit der Gabe 
mit den Worten verhöhnt: „Heben Sie ſich man die 
Pfennige zu ihrem Grabſteine auf.“ — Vorige Woche 
ertranken in Slonsk⸗Parzellen beim Ueberſchreiten 
einer Eisfläche an einer jedenfalls ſehr dünnen 
Stelle des Eiſes zwei neunjährige Knaben. Die⸗ 
ſelbe Eisfläche trug wenige Augenblicke ſpäter an 40 
vergeblich zur Rettung herbeigeeilte Erwachſene. — Seit 
etwa acht Tagen finden bei Schadlowitz und bei Großen⸗ 
dorf ſeitens einiger Ingenieure Bohrungen, wie verlautet, 
auf Salz, Kali bezw. Braunkohle ſtatt. — Der Männer⸗ 
geſangverein feierte am Sonnabend ſein elftes Stiftungs⸗ 
5 „oe Verein pflegt hauptſächlich Volls⸗ und patriotiſche 

leder. 

Inowrazlaw, 20. Januar. Schon ſeit 
längerer Zeit iſt hier das Gerücht verbreitet, daß 
Verhandlungen darüber ſchweben, die Petzold⸗ 
ſche Fabrik zu Eiſenbahnwerkſtätten 
umzugeſtalten. Durch die Verwirklichung dieſes 
Projektes würde der bedeutende wirtſchaftliche 
Rückſchritt, den die Stadt infolge der Schließung 
der Petzoldſchen Fabrik erlitten hat, wieder einiger⸗ 
maßen ausgeglichen werden. i 

Bromberg, 18. Januar. Daß ein Dieb 
den Wert des Geldes nicht zu ſchätzen 
weiß, kommt gewiß nicht alle Tage vor. Ein 
ſolcher Fall wird nachſtehend berichtet: Der Milch⸗ 
kutſcher des Gutes Mochollek ſtahl von der 
Molkerei in Güldenhof dem Milchkutſcher des 
Gutes Rucewko aus der Poſttaſche einen Geld⸗ 
brief mit 2000 Mark. Er vermutete in dem⸗ 
ſelben Bargeld. Da er aber nur blaue Scheine 
fand, deren Wert er nicht zu ſchätzen wußte, ſo 
warf er dieſelben fort und legte den Brief unter 
einen Stein. Durch den Wind iſt derſelbe auch 
fortgeweht worden. Der Milchkutſcher wurde 
dem Amtsgericht Inowrazlaw eingeliefert. 


Infanterie ⸗ Regiment Nr. 176. 
Kronenorden 3. Kl.: 
z. D. und Kommandeur des Landwehrbezirks 
Thorn, 
Danzig und der Abgeordnete Rickert, Landes⸗ 
direktor a. D. zu Danzig. 


Holtz 
Aſſiſtenten a. D. Glawe zu Stettin, bisher in 
Thorn, und dem Poſtpraktikanten Karl Acker⸗ 
mann zu Danzig iſt der Königliche Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe, ſowie den Waldarbeitern Friedrich 
Schulkowski und Friedrich Strelau zu Bialken 
im Kreife Marienwerder das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. 


heitsſtrafe. 
21. Juli 1852 über die Dienſtvergehen der nicht⸗ 


Lokales. 
Thorn, den 21. Januar 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
22. Januar 1561. 


1729. 


Baco von Verulam, engl. Philoſoph, 
geb. (London). 

Gotthold Ephraim Leſſing geb. 
(Kamenz). 

Der franzöſiſche Phyſiker André 
Marie Ampere geb. (Lyon). 

Lord Byron geb. (London). 
Hermann Lingg geb. (Lindau). 
Vincenz Lachner F (Karlsruhe). 
David Edward Hughes, der Erfinder 
des nach ihm benannten Typen⸗ 
telegraphen und des Mikrophons, . 
(London). 


— Beim Krönungs: und Ordensfeſt haben 


1775. 


1783. 
1820. 
1893. 
1900. 


Orden erhalten: Den Roten Adlerorden 2. Kl. 


mit Eichenlaub: Roth, Generalmajor und Kom⸗ 
mandeur der 2. Fußartillerie⸗Brigade. Den Roten 
Adlerorden 4. Kl.: Lübbert, Hauptmann im 
Den Königl. 
Grunert, Oberſtleutnant 


Ehlers, Stadtrat und Kämmerer zu 


— perſonalnachrichten. Der Prediger Kurze 


in Culm it zum Pfarrer in Gorzuo bei Stras⸗ 


burg gewählt worden. — Dem Hafenmeiſter 
zu Danzig, dem Eiſenbahn⸗Stations⸗ 


— der verband deutſcher Militäranwärter 


und Invaliden erklärt ſich in einer Binſchrift 
für Apſchaffung der für Subaltern⸗ und Unter⸗ 


beamie immer noch beſtehenden Disziplinar⸗Frei⸗ 
Nach § 45 Ubi. 4 des Geſetzes vom 


richterlichen Beamten (Geſetzſamml. S. 465) 


lönnen auch heute noch wie in vormärzlichen 
Zeiten gewiſſe Beamtenklaſſen der Steuer-, Polizei⸗ 


und Eiſenbahnverwaltung von ihren Vorgeſetzten 


wie Soldaten mit Freiheits⸗ oder Arreſtſtrafen 
belegt werden. Das preußiſche Staatsminiſterium 
hat dieſe urſprünglich nur für Unterbeamte bes 
ſtimmte Arreſtſtrafe 
vom 28. Februar 1853 auch auf gewiſſe Klaſſen 
von Subalternbeamten ausgedehnt. 


für 
gegen die Höhe der Steuerſätze vom Gewerbes 

betrieb im Umherziehen ſind binnen einer Aus⸗ 
ſchlußfriſt von drei Monaten vom Tage an, 


durch Ergänzungsbeſchluß 


— Wandergewerbeſteuer⸗ Reklamationen 
das Kalenderjahr 1902. Reklamationen 


an dem der Antragſteller die Benachrichtigung 


über die erfolgte Ausfertigung des Gewerbeſcheins 
für ihn erhält, zu erheben. 
ſind in den Städten von mehr als 2000 Ein⸗ 
wohnern bei den Polizeiverwaltungen, in den 
kleineren Städten und auf dem Lande bei den 


Die Reklamationen 


Landräten ſchriftlich anzubringen. 

— die Landbriefträger ſind verpflichtet, auf 
ihren Beſtellgängen und auf dem Wege zur Poſt⸗ 
anſtalt zur dienſtmäßigen Beſorgung 


anzunehmen: gewöhnliche und einzuſchreibende 


Briefe, Poſtkarten, Briefe mit Zuſtellungsurkunde, d 


Druckſachen und Warenproben, Poſtanweiſungen, 


gewöhnliche Packete und Einſchreibepackete, Briefe 
und Packete mit Wertangabe, im einzelnen bis zum 


Wertbetrage von 800 Mk, Briefe und Packete 
mit Nachnahme, Beſtellungen auf Zeitungen, Be- = 
ftellungen auf Poſtwertzeichen, Reichs ⸗Wechſel⸗ 
ſtempelzeichen, Stempelzeichen zur Erhebung der 
ſtatiſtiſcken Gebühr und aufVerſicherungsmarken. Die 
mit Fuhrwerk ausgerüſteten Landbriefträger haben 
Packete ohne Rückſicht auf das Gewicht anzu⸗ 


nehmen, die Landbriefträger zu Fuß dagegen nur 


inſoweit, als daraus Unzuträglichkeiten — ſei es 


inbetreff der Beförderung oder Beſtellung ꝛc. der 
ſonſtigen Sendungen — nicht zu befürchten ſind. 
Die Annahme iſt abzulehnen, wenn die Packete 
nicht geſchützt untergebracht werden können. Jeder 
Landbriefträger führt auf ſeinem Beſtellgange ein 
Annahmebuch mit ſich, in welches die ange⸗ 
nommenen Sendungen mit Wertangabe, Ein⸗ 
ſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, gewöhnlichen 
Packete, Nachnahmeſendungen, Telegramme, ſowie 
die Barbeträge für Zeitungsbeſtellungen, Poſt⸗ 
wertzeichen u. ſ. w. ſogleich eingetragen werden 
müſſen. Ein gleiches Annahmebuch führt jeder 
Poſthilfsſtelleninhaber für die bei den Poſthilfs⸗ 
ſtellen niedergelegten Wertſendungen . Es em. 
pfiehlt ſich, daß der Abſender oder Auftraggeber 
die den Landbriefträgern mitzugebenden oder bei 
den Poſthilfsſtellen niederzulegenden Poſtan⸗ 
weiſungsbeträge, Wertſendungen ꝛc. thunlichſt 4 
eigenhändig in das Annahmebuch des Lamddrief- 
trägers oder der Poſthilſsſtelle einträgt oder 
wenigſtens ſich von der Buchung durch den Land⸗ 
briefträger oder Poſthilfsſtelleninhaber überzeugt. 
Inſofern Einlieſerungsſcheine oder Zeitungs⸗ 
quitiungen zu erteilen find, werden dieſe von der 
betreffenden Poſtanſtalt ausgefertigt und dem Auf 
traggeber, wenn möglich, bereits bei dem nächſten 
Beſtellgange von dem Landbriefträger überbracht. 
Aus dem Aammergericht. Mehrere 
Geſindevermieter waren angeſchuldigt worden, ih 
gegen eine Polizeiverordnung vom 27. September. 
1899 vergangen zu haben, indem fie ruſſiſche 
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Mädchen ohne Legitimationspapiere 
vermittelt hätten. Das Landgericht ſprach die 
angeklagten Geſindevermieter aus dem Grunde 
frei, weil die erwähnte Polizeiverordnung, wonach 
die Geſindevermieter nur Perſonen mit Legiti⸗ 
mationspapieren vermieten ſollen, nicht rechts⸗ 
giltig ſei. Die fragliche Polizei⸗Verordnung be⸗ 
zwecke den Kontraktbruch zu verhindeen, und gehe 
damit über den Rahmen des Polizei⸗Verordnungs⸗ 
rechts hinaus. Dieſe Entſcheidung focht die 
Staatsanwaltſchaft durch Reviſion beim Kammer⸗ 
gericht an und ſuchte nachzuweiſen, daß die frag⸗ 
liche Polizei⸗Verordnung giltig ſei, weil ſie den 
Sd 14 und 15 der Geſindeordnung praktiſche 
Geltung veiſchaffen wolle. Das Kammergericht 
wies indeſſen die Reviſion der Staatsanwaltſchaft 
als unbegründet zurück, da die fragliche Polizei⸗ 
Verordnung in dem $ 6 des Polizei⸗Verwaltungs⸗ 
geſetzes vom 11. März 1850 keine rechtliche 
Grundlage finde und daher ungiltig ſei. 

— Das Violin : Dirtuofenpaar Alexander 
und Lilli Petſchnikoff wird am 20. Februar im 
Artushofe ein Konzert veranſtalten. Ueber die 
vorzüglichen Leiſtungen dieſes Künſtlerehepaares 
leſen wir in einem Danziger Blatte folgendes: 
Frau Lilli Petſchnikoff ſpielte mit ihrem Gatten 
Dana im erſten Teile des Konzerts das 

oppelkonzert in D-moll von J. S. Bach in 
vollendet edler und anſpruchsloſer Haltung, und 
jo war auch der Vortrag der beiden Küaſtler 
das vollendete Abbild der ſchlichten Tiefe, der 
unerſchütterlichen inneren Sicherheit und höchſten 
techniſchen Meiſterſchaft des Vaters der deutſchen 
Tonkunſt. Es wäre vergeblich, allen Reiz und 
alle Tiefe deſſen zu beſchreiben, was ein Zuhörer 
dabei empfinden konnte, dem die Sprache Bachs 
vertraut an die Ohren klingt; es ſei nur der 
ganz unvergeßliche Eindruck hervorgehoben, den 
das ſinnige Largo hervorbrachte, dieſes vermöge 
ſeiner zarten Melodik auch wohl auf jeden einiger⸗ 
maßen muſikaliſchen Zuhörer. Der zweite Teil 
brachte den erſten Satz des H-moll - Konzertes 
für zwei Geigen von Louis Spohr. Die Grazie 
war „ſeine ſchöne Gabe“ und man konnte beim 
Anhören des Satzes meinen, daß nur ein Gatten⸗ 
paar von ſolchem Können und ſolcher innerſten, 
Jahre hindurch gepflegten Seelengemeinſchaft dieſe 
abſolute innere Harmonie der Auffaſſung und 
Wiedergabe erreichen könne, wie ſie wahrhaft be⸗ 
ſtrickend hier zu Tage trat. Solo ſpielte Alexander 
Petſchnikoff die Fantaſia Appaſſionata op. 33 
von Vieuxtemps, die in den beiden erſten Sätzen 
Geiſt und edles Feuer in nicht geringem Maße 
offenbart und nur im letzten von einem gewiſſen 
Zeitpunkte an mehr nur mit Tönen tändelt und 
leer wird, alſo im ganzen eines ſolchen Interpreten 
doch nicht unwürdig iſt. Zuletzt hörten wir von 
ihm eine „Melodie“ von Tſchaikowsky (nach einer 
Arie aus deſſen Oper „Afridji“), in der Herr 
Peiſchnikoff wieder, als ſpielte er mit einem 
„unendlichen“ Bogen, den ganzen träumeriſchen 
Zauber ſeiner Kantilene entfaltete, und die Hava⸗ 
naiſe von Saint⸗Saens, die den Zuhörer in eine 
ſchöne ſüdlich fremdartige und feenhaſt belebte 
Region entrückte. Nach der techniſchen Seite 
bewundernswert war beſonders die abſolute 
Deutlichkeit jedes Tönchens in raſcheſten Läufen, 
auch noch im pianiſſimo. Alles bloßen Rirtuofen- 
blendwerks durfte der Meiſter ſich enthalten, der 
bei vollendeter Technik doch nur durch ſeine geiſtige 
Feinheit und Vertiefung wirkt und auch durch 
ein kinderleichtes Stück den Hörer, wie es nur 
die allerwenigſten vermögen, zu bezaubern im⸗ 
ſtande iſt. 

— Riltershaus:Konzert. Der Tenoriſt und 
Hofopernſänger Alfred Rittershaus wird 
auf ſeiner Konzertreiſe auch Thorn berühren und 
Montag, den 3. Februar, im Artushoſſaale einen 
Opern⸗ und Liederabend veranſtalten. Seine 
geſangliche Ausbildung erhielt der Künſtler in 
Italien. Eine feſte Bühnenanſtellung hat er 
nicht, er tritt aber als Gaſt häufig an den 
größten Bühnen des In⸗ und Auslandes auf, ſo 
an den königl. Hofopern zu Berlin, Wien, 


Budapeſt, München, Florenz, Neapel, Liſſabon, 


Nizza ꝛc. Alfred Rittershaus gehörte feiner Zeit 
auch zu den Soliſten der Richard Wagnerſchen 
Bühnenfeſtſpiele zu Bayreuth. Das Programm 
für Thorn iſt ausgezeichnet, außer einer Reihe 
prächtiger Lieder wird Herr Rittershaus auch das 
„Trinklied“ aus der Oper „Cavalleria rusticana“ 
von Mascagni, ferner eine Szene a. d. Oper 
„Bajazzo“ von Lroncavallo fingen, ſowie die 
berühmte Giral⸗Erzählung aus Wagners 
Lohengrin“. Eine vorzügliche Pianiſtin, Frl. 
Maria Kleinhanns aus Hannover, wirkt als 
Soliſtin in dem Konzert mit. Der Kartenverkauf 
befindet ſich in der Buchhandlung des Herrn 
E. F. Schwartz. rar 

— Ibdſeniheater. Im Schützenhauſe gab 
geſtern abend das unter Leitung des Dircktors 
Guſtav Lindemann ſtehende Ibſentheater, das 
von feinem früheren Auftreten her in Thorn 
noch beſtens bekannt iſt, Ibſens vieraktiges Schau⸗ 
ſpiel „Ro smersholm.“ Die Vorſtellung war 
ſehr gut beſucht, es waren faſt alle Plätze beſetzt. 


Die Zuſchauer folgten der Aufführung des 


Stückes mit größter Spannung und ſtanden 
unter dem Banne der geiſtigen Macht, die der 
Dichter auf die Gemüter auszuüben verſteht. Die 
Stimmung, die Ibſen über ſeine Tragödien 
menſchlicher Unzulänglichkeit breitet, iſt ſchwer 


und geheimnisvoll, aber ſie läutert die Begriffe. 
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lung 
wieder ſichtbar geworden iſt, und das tragiſche 


mit 


von den Wellen verſchlungen wurde. 


Der Dichter will keine idealen Charaktergrößen, 


ſondern ſcharf gezeichnete und innerlich geſchaute 


Menſchen geben, die nach ihrem wirklichen Weſen 
zu uns ſprechen ſollen. Er iſt ein Anhänger der 
Vererbungstheorie, und der Volksglaube, der immer 
gerne von Geſpenſterroſſen erzählt, wird von ihm 
gepflegt. Er iſt der Pfadfinder der modernen Dichtung 
und auch der Vater des modernen Dramas. Er 
hat die Revolution der Geiſter geſchaffen. In 
„Rosmersholm“ deckt Ibſen gleichſam alle Himmel 
und Abgründe des menſchlichen Herzens auf und 
führt dann zu Höhen einer ſittlichen Weltanſchauung, 
die vom reinſten Lichte verklärt ſind. Johannes 
Rosmer war Pfarrer, aber im Konflikte zwiſchen 
der ſtrengen Lehre und ſeinen neugewonnenen 
Weltanſchauungen gab er ſeinen Beruf auf und 
zog ſich nach Rosmersholm, einem angeſtammten 
alten Herrenſitze in der Nähe einer kleinen Fjord⸗ 
ſtadt, zurück. Er ſteht in den beſten Mannes⸗ 


jahren. Seine Gattin Beate iſt ihm durch ein 


tragiſches Schickſal entriſſen, denn ſie hat einen 
freiwilligen Tod in den Fluten des Mühlbachs 
gefunden, der unweit des Gutshofes vorbeifließt. 
Wenn das „weiße Pferd“ ſich in Rosmers⸗ 
holm zeigt, ſo ſteht dem Hauſe ein Unglück 
bevor; ſo war es ebenfalls vor dem 
Tode Beatens. Im Beginn der Hand⸗ 
erfahren wir, daß das „weiße Pferd“ 


Ereignis kann nach der Ueberzeugung der lebens⸗ 
erfahrenen Haushälterin von Rosmersholm, der 
alten Frau Helſeth, nicht ausbleiben. Beate hat 


ihrem Leben in geiſtiger Umnachtung ein Ende 
gemacht, da ſie unter Einwirkung eines hypnotiſchen 


Gedankens ſtand. Zur Geſellſchaſt und Stütze 


der Hausfrau war vor einigen Jahren die junge, 


ſchöne und kluge Rebekka Weit in die Familie zu 


Rosmersholm gekommen, die bald einen mächtigen 
Einfluß auf den Hausherrn gewann, der in ſeinen 
Gedanken von der Gattin wenig verſtanden 
wurde und infolgedeſſen nicht glücklich mit ihr 


lebte. Rebekka unterwarf ſich bald allen Perſonen 
einer unheimlichen Liebenswürdigkeit und 


wußte die geiſtig entſchieden nicht ſtarke Gattin 


Rosmers in den Gedanken zu treiben, daß jene 
durch ihren freiwilligen Tod das Glück ihres 


Ehegemahls herbeiführen könne, damit 
dieſer für einen neuen Ehebund, mit 
Rebekka ſelbſt, frei werde. Die nerven⸗ 


ſchwache Beate geht in dem phantaſtiſchen Ge⸗ 
wirre unter. 
an das erſehnte Ziel, da Rosmer durch Ein⸗ 
wirkung ſeines ſittenſtrengen Schwagers, 
Rektors Kroll, der das konſervative Prinzip vertritt, 


Aber auch Rebekka gelangt nicht 
des 


die Vorgänge durchſchaut. Rebekka legt ein Be⸗ 


kenntnis ihrer Schuld ab und iſt bereit, denſelben 
Weg zu gehen, den Beate gegangen. 
ehrt dieſen Entſchluß, er ſegnet Rebekka zu ſeinem 
Weibe und ſucht mit ihr vereint den Tod im 


Rosmer 


Mühlbach, an derſelben Stelle, wo einſt Beate 
Das ewig 
gerechte Schickſal hat ſich erfüllt. Rosmer, der 
ſtark genug zu ſein glaubte, ein Adelsmenſcheutum 
aufrichten zu können, iſt mit ſeinen Idealen ge⸗ 
scheitert. Ulrik Brendel, ein herabgekommener 
Philologe, und Peter Morſtensgard, der Redakteur 
des „Leuchtfeuers“, hängen mit der Handlung 
ganz loſe zuſammen und dienen nur zur Herbei⸗ 
führung von Epiſoden. Regie und Aufführung 
waren im großen Ganzen anerkenneuswert. Der 
Regiſſeur, Herr Jeßner, ſpielte den Johannes 
Rosmer. Er gab ihn mit einer leicht paſtoralen 
Färbung, die ihm ſehr gut ſtand, in einzelnen 
Szenen aber hätte er etwas mehr aus ſich here 
ausgehen können, man vermißte zumteil das 
heilige Feuer der Begeiſterung bei ihm. Im 
Affelt klang ſeine Stimme rauh und unnatürlich. 
Herr Bunbaum, der den Rektor Kroll verkörperte, 
war in Spiel und Maske gut. Doch ſchien er 
ſtellenweiſe nicht fo recht bei der Sache zu fein, 


ebenſo wie Herr Jeßner, denn beide Darſteller 


fingen bei einer ernſten Szene im zweiten Akte, 
als der Rektor das Haus Rosmers verlaſſen will, 
plötzlich zu lachen an. Nur mit Mühe gelang 
es ihnen, das Lachen wieder zu unterdrücken. 
Jedenfalls ſtört ein derartiges B nehmen auf offener 
Szene mindeſtens die Illaſion. Zum Vorteil kann es 
aber den betreffenden Schauſpielern durchaus nich! 
gereichen. Die Darſtellung der Rebekka Weſt durch 
Fräulein Marie Rehoff war anfangs eiwas un⸗ 
klar und oberflächlich, dazu kam noch, daß die 
Dame unter den Folgen einer Eckältung zu leiden 
hatte und öfters von Huſtenanfällen gequält 
wurde. In den beiden letzten Akten ſpielte ſie 
mit etwas mehr Wärme und Janerlichkeit, fo 
daß ihre Rebekka noch als gute Leiſtung bezeichnet 
werden kann. Realiſtiſch wirkte namentlich im 
letzten Akte Ulrich Brendel (Herr Schady) mit 
ſeiner Aeußerung über Morſtensgard: „Er ver⸗ 
ſteht es, ohne Ideale zu leben. Das aber iſt 
das Geheimnis des Handelns und Sieges, die 
Summe aller Weltweisheit!“ Für das Stück 
wäre es beſſer geweſen, wenn es bereits mit dem 
Abgange Rosmers und Rebekkas geende' hätte, 
dann wäre wenigſtens die Illuſion gewahrt ge⸗ 
blieben, je aber wurde fie geſtört durch das 
nochmalige Auftreten der Haushälterin — vom 
Erhabenen zum Lächerlichen iſt ja bekanntlich nur 
ein Schritt — und ſo konnte es auch nicht Wunder 
nehmen, daß bei dem etwas komiſchen Schmerzens⸗ 
ausbruche der alten Helſeth einige Zuſchauer zu 
kichern anfingen. Sehr ſtörend wurde es auch 
empfunden, daß die Mittelthüre auf der Bühne 


nicht feſt angebracht war, ſo daß ſie immer 
wieder zurückſchlug. Auch wäre einmal beim 
Hinausgehen der Haushälte in bald die rechte 
Seitenthüre eingeſtürzt. Daß der Vorhang im 
Schützenhauſe nicht funktioniert, iſt ja bereits 
von früher her bekannt. Angeſichts ſolcher 
Mißſtände wird natürlich im Publikum 
der Wunſch nach Errichtung eines neuen 
Stadttheaters immer lauter, und es wäre 
nur im Intereſſe der Stadt und ihrer Einwohner 
zu wünſchen, daß man nun bald den ſchon längſt 
projektierten Bau in Ausſührung bringt. W. 

— handwerkerverein. Zur Feier ſeines 
44 jährigen Stiftungsfeſtes ver⸗ 
anſtaltet der Handwerkerverein am nächſten 
Donnerstag im kleinen Saale des Schützenhauſes 
einen Herrenbierabend. 

— die huf⸗, Anter-, Ketten: und Waffen⸗ 
ſchmiede⸗Innung hielt am Sonnabend vormittag 
auf der Herberge der vereinigten Innungen eine 
außerordentliche Verſammlung ab. Einziger 
Punkt der Tagesordnung war die Wahl eines 
Delegierten zur Handwerkskammer. Es wurden 
21 Stimmzettel abgegeben, von denen Herr Voß 
jun.⸗Podgorz 13 Stimmen erhielt. Auf ſofort 
erhobenen Proteſt wurde die Wahl für ungiltig 
erklärt. Bei der zum zweiten Male vorgenommenen 
bſtimmung fielen 12 Stimmen auf Herrn Voß 
jun. und 7 Stimmen auf Herrn Roſe⸗Stewken 
als Stellvertreter. 

— Ueber berufliche Fortbildung der Mädchen 
wird am Freitag abend 9 Uhr im Schützenhauſe 
der Direktor der ſtädtiſchen Gewerbe- und Handels⸗ 
ſchule zu Gneſen Herr Stillcke auf Veranlaſſung 
des kaufmänniſchen Vereins für weibliche Angeſtellte 
und des Vereins Frauenwohl einen Vortrag 
halten. Der Eintritt hierzu iſt frei für jeder⸗ 
mann. 

— N. Neue Beitimmungen über das mittelſchul⸗ 
weſen werden laut ſicher auftretenden Nachrichten im 
Kultusminiſterium vorbereitet Im November v. Is. find 
in ſämtlichen Regierungsbezirken der Monarchie in der 
Regel an 2 Mittelſchulrektoren, die Anſtalten mit 9 auf⸗ 
ſteigenden Klaſſen leiten (in Weſtpreußen haben nur die 
Mittelſchulen in Danzig 8 aufſteigende Klaſſen, in Thorn 
gar nur 7), Verfügungen ergangen, ſich bis Mitte 
Dezember unter Beifügung von Lehrplänen eingehend 
über die Einrichtung neunſtufiger Mittelſchulen nach den 
Forderungen unſerer Zeit zu äußern. Von kleineren An⸗ 
ſtalten ſind die Lehrpläne eingefordert worden. 

— Beſitzwechſel. Das dem Kaufmann und 
Möbelhäudler Ludwig Berg Brückenſtraße Nr. 30 
gehörige Geſchäftsgrundſtück haben die Möbel⸗ 
händler Gebr. Tews hier für 80 000 Mark 
käuflich erworben. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 1 Grad 
Wärme. 3 

— Barometeritand 27 Zoll 9 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 1,93 Meter. 

— Gefunden der Griff von einem Damen⸗ 
ſchirm in der Mellienſtraße, ein Schlüſſel im 
Magiſtratsbriefkaſten, ein brauner Muff in einem 
Geſchäft der Schuhmacherſtraße. 

— berhaftet wurden 3 Perſonen. 

Mocker, 21. Januar. Ein evangeliſcher Fa⸗ 
milienabend findet nächſten Donnerstag abends 8 Uhr im 
Wiener Café ſtatt. Zu demſelben wird Herr Pfarrer 
Endemann aus Podgorz einen Vortrag über die Miſſion 
in Transvaal halten. 

Leibitſch, 21. Januar. Beim Schlittſchuhlaufen auf 
der nur mangelhaft zugefrorenen Drewenz brach Sonntag 
nachmittag die Tochter eines höheren Beamten aus 
Polniſch⸗Leibitſch ein. Ein junger Mann ſprang der 
Verunglückten nach und rettete ſie mit vieler Mühe aus dem 
eiskalten Waſſer, nachdem ihm vom Lande aus Hilfe 
gebracht war. 


Kleine Chronik. 


* Zu dem Brande des Stuttgarter 


Hoftheaters, über welchen wir geſtern bereits 


telegraphiſch berichtet haben, wird heute noch 
folgendes gemeldet: Die Vorſtellungen des Hof⸗ 
theaters werden zunächſt im Königlichen Wilhelma⸗ 
Theater fortgeſetzt, außerdem wird ein proviſoriſcher 
Theaterbau hergeſtellt werden. Die Frage, od 
der ſpäter zu errichtende Neubau an den alten 
Platz kommen wird, iſt noch unentſchieden. Die 
Künftler haben große Verluſte an perſönlichem 
Eigentum erlitten. Der Prinzregent von 
Bayern hat an König Wilhelm II. von 
Württemberg anläßlich des Brandes fol⸗ 
gendes Telegramm gerichtet: 

Mit aufrichugem Bedauern habe ich die 
Nachricht von der Brandkutaſtrophe in Deiner 
Reſidenzſtadt vernommen. Ein Glück, daß kein 
Menſchenleben zu Verluſt gegangen iſt. Gerne 
möchte ich dazu beitragen, eine Unterbrechung 
des Theaterbetriebes hintanzuhalten und habe 
ich deshalb den Königlichen Hoftheater⸗Inten⸗ 
danten angewieſen, aus dem hieſigen reichhal⸗ 
tigen Theater⸗Fundus nachbarliche Hilfe in 
jeder nur thunlichen Weiſe zu leiſten. Inten⸗ 
dant von Poſſart wird ſich hiewegen mit 
Deinem Intendanten ins Vernehmen ſetzen. 

gez. Luitpold. 

Dem „Schwübiſchen Merkur“ zufolge ließ der 
König dem Hoftheater⸗Intendanten Baron von 
Putilitz die Mitteilung zugehen, daß bei ſämt⸗ 
lichen Mitgliedern des Hoftheaters die Verträge 
aufrecht erhalten bleiben. 

* Zum Brüxer Grubenunglück. 
Die Verhältniſſe bei dem Jupiterſchachte ſind un⸗ 
verändert; die Räumungs⸗ und Sicherungs⸗ 
arbeiten in der Grube werden noch geraume Zeit 
beanſpruchen, ſo daß vorausſichtlich erſt in einer 
Woche, oder vielleicht noch ſpäter, behufs 
Bergung der Verunglückten wird weiter vorge⸗ 


riſſen. 


drungen werden können. — Ein in dem zur 
Zeit außer Betrieb ſtehenden Guidoſchachte aus⸗ 
gebrochener Streckenbrand wurde bald bewältigt. 

* Selbitmord zweier Kinder. Der 
12 jährige Knabe Wilhelm Neitzke und deſſen 
14 jährige Schweſter haben ſich, angeblich aus 
Furcht vor Strafe, bei Kolberg in die Perſante 


geſtürzt und ſind ertrunken. 


Neueſte Nachrichten 


Berlin, 21. Januar. Im Abgeordneten⸗ 


hauſe brachten Langerhans und Barth wieder 
einen Antrag auf Einführung der fakultativen 
Feuerbeſtattung in Preußen ein. 
Freiſinnigen brachten ferner im Landtage den 
Antrag auf Abänderung der Landtags⸗Wahl⸗ 
bezirke gemäß der in den letzten 40 Jahren ein⸗ 
getretenen Verſchiebung der Bevölkerung wieder ein. 


Die 


Beuthen, 21. Januar. Das hieſige 


Schwurgericht verurteilte die Arbeiterin Agnes 
Sterzalla aus Bobrek, die am 28. Oktober des 
Vorjahres ihren dreijährigen Neffen Johann 
Kotzian, weil derſelbe einen Topf zerbrochen, 
entkleidet und ſo lange mit Füßen getreten hatte, 
bis er tot war, zuſechs Jahren Zuchthaus 


Olmütz, 21. Januar. Der wegen Mordes 


zum Tode verurteilte und dann zu lebenslänglichem 
Kerker begnadigte Gemeindevorſteher von Klein⸗ 
Sohl, Helfert, hat nach dem Strafantritt auf ein 
Lotterielos den Hauptgewinn von 50000 
Kronen erhalten. 


Kaſſel, 21. Januar. Das hieſige Landgericht 


hat dem flüchtigen Generaldirektor der 
Trebergeſellſchaft das nachgeſuchte freie 
Geleit zur Verhandlung abgeſchlagen und die 
Auslieferung Schmidts bei der amerikaniſchen Be⸗ 
hörde beantragt. 


Leer, 21. Januar. Der eiſerne Dreimaſter 
„Elſe“ mit ſieben Mann Beſatzung, mit Raſenerz 


nach Preſton unterwegs, iſt anſcheinend in der 
Nordſee untergegangen. 


London, 21. Januar. Die Beſſerung in 


dem Befinden des Prinzen Eduard von 


Sachſen⸗Weimar ſchreitet in befriedigender 


Weiſe fort. 


Belfaft, 21. Januar. Geſtern ſtür ze 


plötzlich die Seitenmauer der Smith⸗ 


fieldſchen Flachsſpinnerei ein; die Fußböden in 
zwei Stockwerken wurden mit in die Tiefe ge⸗ 
Zahlreiche Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen der Haſpelräume liegen unter den 
Trümmern; bisher ſind zehn tot hervor⸗ 
gezogen worden. 

Cradock, 21. Januar. Die Patrouille von 
50 Mann der Bürgergarde von Tarkaſtad wurde 
geſtern früh von dem Kommando Weſſels bei 
Maraisburg überraſcht. Ein verwundeter 
und einige unverletzte Mannſchaften kamen in die 
Stadt zurück. Ueber das Schickſal der übrigen 
weiß man nichts. ö 


Peking, 21. Januar. In der Provinz 
Kwangſi wurde der franzöſiſche Miſſionar Julien 
von den Eingeborenen ermordet. 

Newyork, 21. Januar. Nach einer Mel- 
dung aus Colon findet gegenwärtig im Hafen von 
Panama ein Gefecht zwiſchen Schiffen der 
Regierung und der Aufſtändiſchen ſtatt. 

New⸗Nork, 21. Januar. Nach einer hier 
eingetroffenen Meldung ſind in der Panama⸗Bai 
3 Schiffe der Aufſtändiſchen und 2 
Schiffe der Regierung gefunten. 


New⸗Nork, 21. Januar. Wie aus Panama 
gemeldet wird, verſuchten die Aufſtändiſchen, 
bei Sabina Truppen zu landen. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 21. Januar. Fonds feſt. 20. Jan. 


Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,15 
Warihan 8 Tage —,— | 2159 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,0 
Preuß. Konſols 3 pCt. 90,40 90,50 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,60] 101,60 
Preuß. Konſols 3¼ pCt. 101,60 | 101,50 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 90,40 90,50 
Deutſche Reichsanleihe ½ pCt. 101,70] 101,75 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. aeul. II. 87,70 87,90 
do. „ 3½ pCt. do. 98,.— 98,30 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pet. 95,80 98,90 
5 4 pCt. 103,25 | 103,50 
oll. Pfandbriefe 41/, pCt. 98,10 98,— 
ür. 1 % Anleihe G. 2760 27.60 
Italien. Rente 4 pCt. 160,40] 100,60 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 82,60 82,60 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 186,75 | 186,70 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 195,60 | 196,— 
8 Bergw.⸗Akt. 163,20 | 164,90 
aurahütte Aktien 196,25 | 195 — 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— —— 
Thorn Stadt⸗Anleihe 3½ pt. er —.— 
Weizen: Mai 171,— 171,25 
5 Juli 171,— | 171,50 
Alrzuit, 3 ehe —.— 

5 loco Newyork 87 / 89.56 
Roggen: Mai 147,25 | 146,75 
5 Juli 147,50 14725 

x Auguſt —— —.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 32,20 32 20 


Wechſel⸗Diskont 3½ pet., Lombard⸗Zinsfus 4½ pCt. 


ui 


Huſten beſeitigt man am beſten durch Weid em anns 
ru ſſ. Knöterich; nur echt in Pack. à 1 Mk. von 
E. Weidemann, Liebenburg a. Harz, zu be 


ziehen oder von ſeinem Depot: A. Pardon, Kgl. Apo⸗ 


theke gegenüber dem Rathaus Thorn. 


r 


- 
| 


Heute Vormittag 9 Uhr 
verſchied nach kurzem Kranken⸗ 
lager unſere liebe, gute Mutter, 
Schweſter, Schwägerin und 
Tante 


Minna Babst 


geb. Witt 


im Alter von 42 Jahren, 
was hiermit tiefbetrübt an⸗ 
zeigen 


Neuenburg Wpr., 
den 19. Jan. 1902, 


Die trauernden Hinterbliebenen, 


Die Beerdigung findet 
Mittwoch, den 22. d. Mts., 
nachmittags 1½ Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung 


iſt 
eine Kanzleigehilfenſtelle zu beſetzen. 
Bewerber, welche bereits 1 bis 2 


Jahre in Bureaus thätig geweſen 
ſind, eine gute Handſchrift haben und 
ſicher und gewandt abſchreiben können, 
wollen ſich unter Einſendung eines 
Lebenslaufes und etwaiger Zeugniſſe 
baldigſt bei uns melden. Diäten 
werden nach den Leiſtungen und nach 
Vereinbarung gezahlt. 
Thorn, den 18. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


ur verpachtung der Chauſſeegld⸗ 
e er der der Stadt Thorn 
gehörigen Bromberger Chauſſee auf 
3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1902 bis 1. April 1905, 
event. auch auf ein Jahr haben wir 
einen Bietungstermin auf 
Donnerstag, den 6. Februar, 
mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers, Rathaus 1 Treppe anbe⸗ 
raumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen und der neu feſt⸗ 
geſetzte Tarif, von welchem gegen 50 
Pfennig Schreibgebühren Abſchriften 
erteilt werden, liegen in unſerem Bureau 
I zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 600 
Mark und iſt vor dem Termine in 
unſerer Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 18. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſee⸗ 
8 auf der der Stadt 
Thorn gehörigen Culmer Chauſſee auf 
3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1902 bis 1. April 1905 
eventuell auch auf 1 Jahr haben wir 
einen Bietungstermin auf 

Donnerſtag, den 6. Februar, 

mittags 12 Ahr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen und der neu feſt⸗ 
eſetzte Tarif, von welchen gegen 
90 Pfg. Schreibgebühren Abſchriften 
erteilt 5 . 0 12 unſerem 
Bureau 1 zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaulion beträgt 600 
Mark und iſt vor dem Termin in 
unſerer Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 18. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nach Mitteilung des königl. Gou⸗ 
vernements hier wird vom 26. d. M. 
ab die Wallſraße vom Leibitſcher⸗ 
bis zum Jakobsthor für Fußgänger 
und Reiter wieder geſperrt, während 
die Wallſtraße vom Culmer⸗ bis 
Leibitſcher⸗Thor für den Verkehr von 
Fußgängern, Reitern und Radfahrern 
freigegeben bleibt. 

Thorn den 21. Januar 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Holzverkauf. 


Dienstag, d. 28. Januar d. J., 
vormittags 10 Abr 
ſollen im Reſtaurant Kaiſereiche 
Artillerie⸗ Schießplatz von der Ver⸗ 
breiterung der Moltlelinie des Ar⸗ 
tillerie⸗Schießplatzes meiſtbietend gegen 

Barzahlung verkauft werden: 

ca. 5500 Stck. Stangen J. bis V. Kl. 
f 1737 rm Spalt⸗ u. Rundknüppel 
667 „B Knüppelreiſig und 
500 „ Stubben. 


Garnifon : verwaltung Thorn. 


Derdingung. 


Die Ausführung der Ciſchler⸗ und 
Schloſſerarbeiten einſchließlich Liefe⸗ 
rung der zugehörigen Materialien und 
Anfuhr derſelben zum Neubau eines 
wölftlaſſigen Schulgebäudes nebſt 
bort zu Mocker, mit einem veran⸗ 
ſchlagten Koſtenbetrage von rund 4390 
Mk. ſollen im Wege des öffentlichen 
Ausgebotes vergeben werden. 
Angebote nebſt den geforderten 

oben ſind bis dienstag, den 4. 
* d. Js., vormittags 11 Uhr 
im Geſchäftszimmer der Königlichen 
Kreisbauinſpeltion, Thorn III, Park⸗ 
ſtraße Nr. 14, einzureichen. 


Verantwontlicher Schriftleiter: Fr 


Zur Heier des Geburtstages 


Sr. Majeſtät des Kaifers und Königs |elegant, Damengarderoben, 


findet am 


27. Januar d. Js, nachmittags 4 Uhr 
Fest- Essen 


im Artushofe ſtatt. 
Preis des Gedecks 4 Mark. 


Die Teilnehmerliſte liegt zur Einzeichnung der Namen bis zum 
24. d. Mts. abends im Artushofe aus. 


Thorn, den 18. Januar 1902. 


von Amann, Boethke, 
General der Infanterie u. Gouverneur. Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Hausleutner, Dr. Kersten, 


Landgerichtspräſident, Erſter Bürgermeiſter. 


Geheimer Ober⸗Juſtizrat. 


von Schwerin, 
Landrat. 


Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 
Kranſtenhaus-Abonnement, 


deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

1. Eine jede im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, ſich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
1 vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 

5 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 
handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Krankenhauſes. 

Auch ſind Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine ein⸗ 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme ⸗ Antrag. 

2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Liſte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einkauf⸗Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. 

3. Die Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker-Knecht uſw. 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboten kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelben Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für fie Beiträge bezahlen. 

: Ein Dienftbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

§ 4. Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 
auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel- 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereits erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 

Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauſten, die vor Neujahr nicht abgemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhältnis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 


Zitzlaff, 
Erſter Staatsanwalt. 


§ 5. Wird ein Eingefaufter (Dienſtbote, Handlungsgehilſe uſw.)] A 


der Krankenhauspflege bedürftig, ſo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 
ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Nebenkaſſe im Rathauſe) an⸗ 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Aufnahme in das Krauken⸗ 
haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor⸗ 
ſtehende Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen IA Va e 

8 6. Die Herrſchaften ſind verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, ſo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
zu zahlen. 

Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten⸗Einkaufs können 
auch Handwerks⸗Lehrlinge eingekauft werden; jedoch iſt dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezüge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 
Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) $ 3 der Abonnements » Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements⸗ 
jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 
namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 
Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 
bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 
und der von demſelben bekleideten Stellungen. 

81 Abſ. 1 Kranken- Verſicherungs⸗Geſetzes: Handlungsgehilfen 
und Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 
durch Vertrag der ihnen nach Artilel 60 — jetzt $ 63 — des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 
wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank⸗ 
heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 

Der Magiſtrat. N 
Abteilung für Armenſachen. ae" 


Verkauf V. Sprengstücken, | K. 10 Arbeitsgeſchirre von 


gedrehten Leder ſind billig zu 
Die im Jahre 1902 auf dem Fuß⸗⸗ Ber 6: 
artillerie⸗Schießplatz Thorn entſtehenden Eh. W., melientabe 104. 


Sprengſtücke aus Munition beſtehend eitzen 
0 8 g, faſt neu, Jagdgewehre 
in N 15 Gußei R hirsch geweihe, selengelänte, 

3 De Gartenbank, ausgeſtopfte 


e ögel, gi. kupf. Reſſel, Ausziehtiid, 


8 Fun 


0 


N j Stühle, Fiſchnetz, Federn, guter 
8 9 gu Hoenie Be N 
1 1009 „ Meſſing Hoſſtraße 7, 1 Treppe rechts. 
00 „ Kupfer 
ſollen verkauft werden. Für Schiffbauer! 


Bietungstermin iſt auf Sonnabend, 
den 22. Februar 1902, vormittags 
10 Uhr im Geſchäftszimmer der Kom: 
mandantur des Fußartillerie⸗Schieß⸗ 
platzes Thorn anberaumt. 


Halbverdeck⸗Wagen 


(mit Langbaum) 


ſteht zum Verkauf bei 
Gottlieb Riefflin, Thorn, 
Seglerſtra ße 3. 


Walthe 


50 Stück ſtarke Kiefern 
mit je 3—5 fm Inhalt habe preis⸗ 
wert abzugeben. 2 


Friedrich Ninz, Thorn III. 


Eine noch gut erhaltene, faſt neue 
Garnitur 


Sopha und zwei Sessel 


nebſt dazu paſſendem Teppich zu 
verkaufen. Zu erfr. Bäckerſtr. 57, 2 Tr. 


0 


an 


8 


r in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdꝛuckerei 


en 


| — 
Carl Bonath E 


Photograph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P:rträts 
u. Vergrösserungen‘‘ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie. 


Zur Anfertigung 


von 


Kostümen, besellschafts- 
und Balltoilteten 


jowie \ ; 
Haus- und Kinderkleider 
empfiehlt ſich 


M. Orlowska, 
akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerſtenſtraße 8, 1. 


Für Thorn und Umgegend iſt die 
Vertretung für 


Streckmetall, 


dreifach patentiertes, allgemein aner⸗ 
kanntes Baumaterial, zu vergeben. 
Vielſeitigſte Verwendung. Bevorzugt 
Zementbaugeſchäfte, Kunſtſteinfabriken 
od. dergl. Näheres durch Bauingenieur 
Erich Bowien, charlottenburg IV, 


gute Bautischler 


finden ſofort Beſchäftigung bei 
Houtermans & Walter. 


Tüchtiger verheirateter 


Kutſcher, 


guter Pferdepfleger, wird zum ſofor⸗ 
tigen Eintritt geſucht. 
G. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 17, I. 


Ein junger Schreiber 


per ſofort geſucht. 
Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Slütze der Hausfrau 


geſucht. 
Für einen größeren Haushalt wird 
eine Stütze der Hausfrau, die einen 
Haushalt zu führen und liebenswürdig 
mit Kindern umzugehen verſteht, ge⸗ 
ſucht. Meldungen mit Zeugniſſen bei 
Karl Goeppert, Hutfja brik, 
Lodz ruſſ. Polen. 


Der Laden 


Seglerſtraße 30, 
in dem Herr Bergmann ſeit 
4 Jahren eine Schuh⸗ und Stiefel⸗ 
fabrik betreibt, iſt vom 1. April zu 
vermieten. Näheres bei J. Keil, 
Seglerſtraße 11: II. 


Laden 
nebſt Wohnung und Wertitatt 
Coppernieusſtraße 8 ſowie Mittel- 
wohnungen zum 1. April vermietet 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 


Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. v. 1. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Der grössere Laden 


Seglerftraße 50 mit kompl. Laden: 
einrichtung und Wohnung iſt vnm 
1. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. 


gr. Läden u. Wohn. von ſof. oder 


2 


1. April zu verm. Neuſt. Markt 24. 
Eine herrſchaftliche 
* 
Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſtr. 10/12 


zu vermieten. 
G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


tstäöt. Markt 28 


III. Etage, eine herrſchaftliche 
Wohnung, beſteh, aus 5 Sim., 
Badeſtube und allem Zubehör 
ſeit 4 Jahren von Herrn Kordes 
bewohnt, zum 1. April ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Biesenthal. 


Sehr rentables, alt renommiertes 


Fabrikgeſchäft 


der Rahrungsmittel:Brandye iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

„Bewerber mit 36000 Mk. — Ka⸗ 
pital erfahren. Näheres sub Chiffre 
D. 1000 in der Geſchäftsſtelle d. 
Zeitung. 


Meine Gaftwirtſchaft 


in Rossgarten bei Thoru iſt 
krankheitshalber mit 5 Morgen Acker⸗ 
land und Inventar bei 10000 Mark 
Anzahlung zu verkaufen. Mit zu 
übernehmen iſt Kaiſerliche Poſtagentur 


1. April 1902 zu vermieten 
Culmerſtraße 12, II. 


I. Etage 


lichleit vom 1. April zu vermieten 


Ein Speise keller. 


und Chauſſeegeldhebeſtelle. Schriftl. eine Parterre- Wohnung, 
Ausk. 10 Pf. Rückporto. Vermittler 5 Zimmer u. Zubehör, 
verbeten. A. Huhse.] eine kleine Wohnung 


zu vermieten 


em 6, 7. und 8, Faun 
Marienburg . 
Loose a 3 % 8 Pe e 


Wohn., 3 Zim., Küche u. Zubh. v. 1 
April zu verm. Conduetſtraße 40. 


Wohnung, 2 gr. Zim. m. Kabin., 
Küche, Ent. z. v. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


1 Wohnung zu verm. Brückenſtr. 22. 
2 elegante Vorderzimmer 


unmöbl. vom 1. April zu vermieten 
Neuſtädtiſcher Markt 12. 


Möbl. part.⸗5im. z. verm. Bäckerſtr. 12 
1 unmbl. öim. ſ. z. v. Tuchmacherſtr. 20. 


Cin großes, elegant möbl. immer 
ſofort zu vermieten Brückenſtr. 11 


Thorner Marktpreiſe 


am Dienstag, den 21. Januar 1902. 


30 Pf. extra. 


300 000 Loose. 8840 Geldgewinne, 
zahlbar ohne Abzug ak Mk. 8 


355,000 


Hauptgewinne: Mark 


Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
PIE [res ar 

Preis. 
Weizen 10089. 174018 — 
Roggen 14 80115/20 
Gerſte 12 2012 80 
Hafer 114 40ʃ15— 
Stroh . . 9 —110— 
er 2083. 1201235 

8 artoffeln g. 20 2 
10:1000-10000 fes e 
20 : 500 10 000 Fahne 1500150 
{ melfle . — 120 
1002 100 0 000 om 160. — 
200 à 50210000 ei „5 
1000 20-20 000 Bar Ram 
E 4 — — 
7500 1075 000 reſſen E80 1 — 
Loose versendet General- Debit: Barſche . 800 1 — 
22 Weißfiſche * — 30ʃ— 50 
Lud. Müller & G0. |3: 35 
— ’ —— = na 15 — 
Berlin, Breitestr. 5 ten aar 4—| 5— 
Hamburg, gr. Johannisstr. 21. Hühner, alte Stüd | 1 2— 
Telegr.-Adr.: Alloksmüller, junge 3 * er, 1 90 
Lose in Thorn bei: b. Pon. Paſen ir 
browski, Buchdruckerei, W. Stan- Butter sd 
kiewicz, Gerberstrasse 29, Walter Eier Schock 
Lambeck, Buchandlg., Joh. Skrzypnik, Aepfel Kilo — 30 — 70 
Altstädt Markt Ecke Heiligegeist- Spinat — 30 40 
strasse, 0. Herrmann, Zigarrenhdlg., Zwiebel 11 — 15 20 
Ernest Lambeck, Buchdruckerei, I. Mohrrüben „ 1015 


Hoyerwerp, Breitestr. Ecke Gerberstr. 
der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


TE 1 


von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 


| 


Die Wohnung 


Herrn Oberzahlmeiſter Fitzlaff ift per 


iſt mit allem Zubehör und Bequem⸗ 
Tuch macherſtraße 11. 


Brückenſtraße 18, II. 


Donnerstag, den 23. Januar, 
abends 8 Uhr 
im Wiener Café: 


Evang. Familienabend. 
Vortrag 


des Herrn Pfarrer Endemann- 
Podgorz über: die miſſion in 
Transvaal. 
Der Gemeindekirchenrat von Thorn 
St. Georg. 
Heuer, Pfarrer. 


Handwerker⸗Verein. 


Donnerstag, den 25. Januar: 
44jähriges Stiftungsfest. 


Herren - Bierabend 


im 
kl. Saale des Schützenhauses. 
Beginn 8 ½½ Uhr abends. 
Der Vorſtand. 


Am 24. Januar d. Is., 

5 abends 9 Uhr 

im gr. Saale des Schützenhauses 
Oeffentlicher 


VORTRAG 


es 
Herrrn F. Stilleke. Direktor der 
ſtädtiſchen Handels⸗ u. Gewerbeſchule 
zu Gneſen über: 
„Berufliche Fortbildung der Mädchen“ 
Der Vorſtand 
des Vereins für weibliche An⸗ 
geſtellte. 
Der Vorſtand des Vereins 
Frauenwohl. 
Eintritt frei für Jedermann. 


Heute Mittwoch: 
Wurstessen. 


vorm. Wellfleiſch. 


Lum Kuniersteiner, 


Heute Mittwoch, 


abends 6 Uhr 


ud Peha mürſchen 


W. Romann, Wırstfahrik, 
Breiteſtraße 19, 5 


Roggenstroh, Flegeldruscy | 


und Maſchinendruſch 


iowie Welzenpressstroh 


offeriert ſehr billig bis Mai « 
Nermann Binasch, Posen. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 7 
öhler Nähmaſchinen, 5 
Ringſchiffchen, 


Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 


u den billigſten preiſen. 
S. Landsberger, er 5 


Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an, 
Reparaturen ſauber und billig. 


Hohe Belohnung 


ſichere ich demjenigen zu, der mir 
meinen, am Sonntag abend abhanden 
gekommenen jungen Schäferhund, 
mittelgroß, gelb, wiederbringt. 
Ortel, Seglerſtraße 1. 


Stadttheater in Bromberg. 


Repertoire. 
Mittwoch, den 22. Januar 1902: 
Extra⸗Vorſtellung zu kleinen Preiſen: 
Alt⸗Heidelberg. 
Donnerstag, den 23. Januar 1902: 
Benefiz für Meta Harden. 
(20. Novität; zum erſten Male): 
wie man Männer feſſelt! 
Vaudeville in 3 Alten und einem Vor⸗ 
ſpiel von Hennequin und Mars. 
Muſik von Victor Roger. 
Freitag, den 24. Januar 1902; 
die Fledermaus. . 
Operette in 3 Akten v. Johann Strauß. 
Sonnabend, den 25. Januar 1902: 
(6. Vorſtellung im Cyelus der Königs⸗ 
Yan ih eh 
n n er Sechſte. 

Ze (II. Teil.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, 22. Januar. 
Abends 8 Uhr: Miſſionsſtunde im 
Konfirmandenſaal des neuſtädt. ev. 
Pfarrhauſes. ; 
Herr Prediger Arndt, 


Bierzu eine Beilage. 


der Tho 


“ 


Ba Sehr aa lu Ha a a a a 


Beilage zu No. 18 


rnier 


Mittwoch, den 22. Januar 1902. 


ſtdeutſchen Zeitung. 


Kleine Chronik. 


„ Wie man Orden erhält. Ein paar 
ſehr luſtige Beiſpiele, wie bisweilen der Zufall 
bei der Verleihung von Orden eine ſeltſame Rolle 
geſpielt hat, erzählt Hemi Maréchal in der 
„Contemporaine“. Seibft Auber hatte es einem 
ſolchen Zufall zu verbanfen, daß er Großoffizier 
der Ehrenlegion wurde. Liszt hatte in den 
Tuilerien geſpielt, und als der Kaiſer in dem 
Knopfloche des berühmten Muſikers ein Stück 
rotes Band ſah, kündigte er ihm unter Glück⸗ 
wünſchen an, daß er ihm „den höheren Grad“ 
in dem kaiſerlichen Orden verleihe. Als man 
jedoch in der Kanzlei das Diplom vorbereitete, 
werkte man nicht ohne Ueberrafchung, daß Liſzi 
ſchon ſeit ziemlich langer Zeit Offizier war, trotz 
ſeines kleinen Bandes eines Ritters. Man er⸗ 
ſtattete darüber dem Kaiſer Bericht, und dieſer 
war zwar auch einen Moment überraſcht, ſagte 
dann aber lächelnd: „Ich habe geſagt „den höheren 
Grad“; ich ziehe nicht zurück, was ich geſagt 
habe. Liszt wird alſo Kommandeur werden.“ 
Der Zwiſchenſall ſchien damit beendet; da machte 
man indeſſen Napolelon III. Vorſtellungen, daß 
es ſchwer anginge, einen ausländiſchen Künſtler 
zum Kommandeur zu ernennen, während der 
berühmteſte franzöſiſche Muſiker der Zeit, Auber, 
der Direktor des Konſervatoriums und Autor 
zahlreicher, erfolgreicher Werke, im Alter von 80 
Jahren auch nur dieſen Grad beſaß. Die Be⸗ 
merkung ſchien geiechtfertigt, aber der Kaiſer konnte 
doch nicht widerrufen. Liszt wurde alſo zum 
Kommandeur ernannt und Auber wurde ſechs 
Monate ſpäter zum Großoſſizier gemacht. Es 
war das erſte Mal, daß ein Muſiker dieſe hohe 
Auszeichnung erhielt, und ohne das Quiproquo 
in den Tullerien hätte er zweifellos noch lange 
warten können. Noch drolliger iſt die Geſchichte, 
wie Bizet das Kreuz infolge eines Mißverſtändnis 
erhielt. Es war am Tage vor der erſten Vor⸗ 
ſtellung von „Carmen“. Es ging das Gerücht, 
das Werk würde durchaus kein Glück haben, und 
da die Freunde des jungen Meiſters fürchteten, 
daß ein Durchfall ſeine Ernennung verzögern 
könnte, wollten ſie den Verſuch machen, ſeine 
Auszeichnung vor der Aufführung von „Carmen“ 
durchzuſetzen. Einer von ihnen beſuchte den 
Miniſter. „Heir Mmiſter, einige autoriſierte 
Perſonen haben die Ehre, Sie um das Kreuz 
für Geocges Bizet zu buten.“ „Wer iſt Georges 
Bizet?“ „Ein bemerkenswerter Künſtler, der ſchon 
mehrere ſehr geſchätzte Werke geſchrieben hat.“ 
„Und weiter?“ „Unter den letzten erwähnt man 
beſonders „L'Arlésienne“. „L’Arlesienne,, ?% fiel 
der Miniſier ein, „aber das iſt ja ein entzückendes 


Buch; ich habe es mit lebhaftem Vergnügen 
geleſen! Wie, der Autor hat keinen Orden? Sagen 
Sie ſeinen Freunden, daß das beſorgt wird.“ 
Und ſo erhielt Bizet das rote Bändchen von einem 
Miniſter, der das Talent Alphonſe Daudets ſehr 
ſchätzte. Auch der berühmte Horniſt Vivier erhielt 
es auf eine höchſt unerwartete Weiſe. Er war 
in Vichy vom Kaiſer zurückgehalten worden, den 
ſeine Laune ſehr unterhielt. Man bat ihn, am 
Abend ein wenig Muſik zu machen, wobei irgend 
ein fremder Fürſt zugegen ſein ſollte; da ſein 
Koffer ſchon fortgeſchafft war, hatte Napoleon III., 
der etwa dieſelbe Figur hatte wie Vivier, Befehl 
gegeben, daß man dem Muſiker Anzüge aus 
ſeiner Garderobe zur Verfügung ſtelle. Der 
Kaiſer trug gewöhnlich nur das Ritterband in 
dem Knopfloch ſeines Rockes. Vivier zog phleg⸗ 
matiſch einen dieſer Röcke an; als dann aber die 
Stunde des Empfanges gekommen war, ging er 
gerade auf den Herrſcher zu, und fein Horn in 
der rechten Hand haltend und mit der linken auf 
das Band an ſeinem Rocke weiſend, verbeugte er 
fi tief, indem er nur die beiden Worte fallen 
ließ: „Sire, merci!“ Der Kaiſer fuhr auf ſeinem 
Fauteuil auf, faßte ſich aber ſchnell und ſagte 
lächelnd einfach: „Soit“. Und fo erhielt Vivier 
den Orden. 


* Londoner Moden 1902. Man 
berichtet aus London: Selten hat ein neues Jahr 
die Mode fo vernunftgemäß, frei von Ueber⸗ 
treibungen, ſo entzückend in den Farben und vor 
allem ſo individuell geſehen. Jede Frau wird 
duich das jetzige Regime ermutigt, ſich einen 
paföslichen Sul zu ſuchen und das nur Modiſche 
zurückzuweiſen, wenn fie es ihren Bedürfniſſen 
nicht anpaſſen kann. Die Londoner Saiſon 
wird früh beginnen. Man erwartet, daß die Er- 
öffsung des Parlaments durch den König und 
die miniſteriellen Diners ſie mit Glanz einweihen 
werden, der im ſtarken Gegenſatz zu dem traurigen 
Dunkel des letzten Jahfes ſteht. Der Befehl, daß 
Peersdamen im Oberhauſe nicht mehr Trauer zu 
tragen brauchen, iſt ein ſicheres Anzeichen, daß 
der König wünſcht, das kommende möge ein 
heiteres Jahr werden. Die Königin und ihre 
Töchter tragen wieder malvenfarbene, graue und. 
ſchwarz und weiße Kleider. Die königlichen 
Damen haben ihre Haarfriſur noch nicht geändert 
und tragen den Knoten weiter auf dem gekräuſelten 
Vorderkopf und nicht im Genick, aber der Auf⸗ 
putz des Haares iſt geändert worden. Eine lange 
Zeit trug Königin Alexandra im Hauſe während 
der tiefen Trauer eine ſpitze Maria Stuart⸗Kappe 
und Schleier, ſodaz ihr Haupt faſt verborgen 
war, aber jetzt hat ſie die Kappe abgelegt und 


Perlſchnüre durch die Flechten gewunden. 


die Mode beſonders wichtig iſt jetzt die Ausrüſtung 


für die faſhionablen Kurorte im Süden. 
Koſtüme an der Riviera wieder ein. 


falten einige Zoll über den Saum aus. 


halten den Matroſenkragen vorn 
jetzt eine große Schwärmerei für Quaſten. 
Muffen wachſen in der Größe und ſtreifen manch⸗ 
mal das Groteske, ſo z. B. eine aus Zobel mit 
gezogenem zitronengelben Chiffon und alter Spitze. 
Als Futter dient weißer, moderner und ſehr 
teurer Wüſtenluchs. 


Gemeinnütziges. 

Die Axt im Haus erſpart den Zimmer⸗ 
mann und der Leimtopf auf dem Herde häufig 
den Tiſchler. Die Klebeſubſtanz, die manch in⸗ 
valides Stück wieder zu heilen beſtimmt iſt, ſoll 
indeſſen auch gut und haltbar ſein und dieſe 
Forderungen erfüllt das Gebräu, das oft für 
Leim gehalten wird, in den ſeltenſten Fällen. Die 
Güte des Leimes beſteht in ſeiner großen 
Ergiebigkeit und in ſtarker Bindekraft, beides wird 
bedingt durch die Reinheit der Leimſubſtanz. 
Der gute Leim iſt glänzend und durchſcheinend 
bis durchſichtig. Die Farbe iſt rein braun bis 
goldgelb. Aufgelöſt in Waſſer, giebt die ſonſt 
ſpröde Maſſe eine dicke angenehm riechende 
Flüſſigkeit. Auf eine ſehr einfache Weile kann 
man den Leim auf alle ſeine guten Eigenſchaften 
nach der Waſſermenge prüfen, die er in ſich auf⸗ 
nimmt. Je mehr Waſſer er aufſaugt, deſto beſſer 
iſt er und guter Leim nimmt nicht weniger als 
das 6 bis 10 fache ſeines Gewichtes auf. Man 
wiegt alſo den trocknen Leim und läßt ihn dann 
im Waſſer von 10— 15 Grad 24 Stunden lang 
quellen. Hierauf wiegt man ihn abermals. Der 
Gewichtsunterſchied zwiſchen dem trocknen und 
gequollenen Leim giebt das Gewicht des Waſſers 
an, das er aufgeſogen. Läßt man den Leim 
wieder trocknen und wiegt er nur weniger als im 
erſten trocknen Zuſtande, jo war der Leim mit 
nicht zu ihm gehörigen Salzen vermiſcht, die ſich 
im Waſſer „anigelöft haben und darin zurück⸗ 


Eine 
der erſten Londoner Konfcktionsfirmen führt den 
vliſſierten Kiltrock für Jacht⸗ und Promenaden⸗ 
In einem 
Falle wurde er nahe dem Rockſaum dreimal in 
Falten gelegt, in einem anderen fallen die Pliſſse⸗ 
Die 
Taillen werden zu dieſen einfachen Röcken mit 
Litzen aus Tuch beſetzt, im Kontraſt zum Serge 
des Rockes, z. B. mandaringelb für ein blaues 
Kleid und ſmaragdgrün für ein ſchwarzes. Oben 
wird in der Taille ein pliſſierter Latz aus ge⸗ 
blümten Taffet getragen, und große Qnaſten 
zuſammen. 
Ueberhaupt iſt in den beſten Konfeklionsfirmen 
Die 


gequollenen Leim in einem Gefäße in eine Er- 
hitzung von 50 — 60 Grad, fo erhält man die 
geeignetſte Verdünnung. Ein größeres Erhitzen 
oder gar vollſtändiges Kochen nimmt der Leim⸗ 
ſubſtanz einen Teil der Bindekraft und macht ſie 
leicht, ſauer und verſchmierend. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 


vom 20. Januar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den. 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 724 Gr. 169 M 
tranſito bunt 753 Gr. 136 M. 
tranſito rot 750 - 753 Gr. 132 M. 
Roggen: tranſito grobkörnig 720 Gr. 109 Mt, 
Gerſte: inländiſch große 638709 Gr. 126 132 Mk. 
Hafer: inländiſcher 144— 151 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ſtetig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,27½—6,32½ Mk. inkl. Sack bez, Rendement 750 
Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 4,72½ — 4,75 Mk. 
inkl. Sack bez. 


e ſind. Zur Benutzung bringt man den 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 20. Januar. 


Weizen 174 —180 Bek., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150—154 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 145 Mk., Kochware 180—185 Mk. — Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 20. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 32%, per März 33, per Mai 33 ½, 
per September 34½. Unregelmäßig. Umſatz 1000 Sack. 

Hamburg, 20. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,57½, per Februar 6,62 ¼, per März 6,70, per Mai 6,85, 
per Auguſt 7,10, per Oktober 7,27¼. 

Hamburg, 20. Januar. Rüböl ruhig, 
Petroleum trage. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg, 20. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,40 7,62½. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 —5,65. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker J. mit Sack 27,95. Brodraffinade I. ohne Faß 28,20. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,50 Gd., 
6,62½ Br., per Februar 6,65 bez, 6,62½ Gd., per 
Mai 6,87½ bez., 6,85 Gd, per Auguſt 7,10 Gd., 
7,12½ Br., per Okt.⸗Dez. 7,37½ bez., 7,35 Gd. — Flau. 


Köln, 20. Januar. Rüböl loko 60,09, per Mai 
57,50 Mk. — Trübe. 
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Schwarze Schatten. 14 


Roman von H. Roſenthal-Bonin. 
Nachdr. verb. 

„Macht nur, daß der Doktor bald kommt!“ 
wendet ſich der Schulze zu dem leuchtenden 
Knechte. „Er kann hier auch nicht helfen ; denn 
die Wredow iſt weit in die Siebenzig — ſie 
ollte aber nicht ohne Doktor ſterben, damit 
Alles in Ordnung iſt. — Wann iſt die Grete 
zun Doktor gegangen?“ erkundigte er ſich. 

„Eine Stunde wird's her ſein. — Ich lief, 
Such holen!“ 

„Nun, bleibt Ihr nur beim Hauſe,“ ermahnte 
er Schultheiß, „und morgen früh zeigt mir an, 
vann ſie geſtorben.“ 5 f 

Die zwei Männer traten in die Nacht hin⸗ 
aus und ſchlugen den Weg zum Dorf ein. 

Kaum waren ſie eine Weile fort, ſprang Grete 
Meinhardt aus dem Bett. . 

„Nun ſchnell zum Doktor!“ rief ſie mit ge⸗ 
dämpfter Stimme. 

Sie wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn, 

ſtäubte die Haare aus, wuſch ſich, band ein 
Tuch um den Kopf — dann legte ſie mit dem 
Knecht die Tote in das Bett und eilte in ent- 
gegengeſetzter Richtung, als die Männer ge⸗ 
gangen, gleichfalls in das Dunkel, in den Sturm 
hinaus. 
Sie mußte lange auf den Arzt warten, denn 
er war über Land. — Nach zwei Stunden kam 
er und fuhr mit der Magd nach dem einſamen 
Gehöſt. 8 
Er unterſuchte die Tote und ſtellte den Schein 
aus: „Geſtorben am Herzſchlag in Folge hohen 
Alters und ſchlechter Ernährung“, und entfernte 
ſich bald. — Dann verſank das Haus am Tan⸗ 
nenwalde in tiefe Ruhe, nur zwei Gewiſſen 
bäumten ſich noch auf gegen die That, die eben 
hier ausgeführt — und zwei Herzen ſchlugen 
unruhig dem nicht kommen wollenden Morgen 
entgegen- 


VII. 
New⸗York befand ſich im Winter. 
In der Stadt ſah man von der ſtillen Pracht 
dieſer Jahreszeit wenig. Der Schnee in den 
Straßen war weggeſchaufelt oder bildete an den 


Straßenecken ſchwarze Haufen; eine grauſchwarze 


Maſſe bedeckte, die Dächer, das Meer bildete 
eine graublaue, unruhig wogende Fläche und 
der Himmel machte ein trübes, oft finſteres Ge 
ſicht, das der Rauch der unzähligen Fabrikſchorn⸗ 
ſteine und Dampferſchlote, der träg in der Luft 
liegen blieb, noch ſchläfriger und melancholiſcher 
geſtaltete. — Um ſo mehr Leben herrſchte in 
den Straßen. Hier ſchimmerte es von Farben 
und Licht, der Verkehr wogte und brauſte, und 
es ſchien, als ob man dieſe Zeit benutzen mußte, 
um doppelt reich zu werden. 

Das geſellſchaftliche Leben New⸗Porks ftani 
jetzt in voller Blüte, die Paläſte der fünften 
Avenue ſtrahlten allabendlich im feierlichſten 
Lichterglanz, und die Equipagen vor den Häu⸗ 
ſern bildeten lange Reihen, ſo daß die Paſſage 
für andere Gefährte ſehr gehemmt war. Diener⸗ 
ſchaft ſtand an den geöffneten Portalen, und 
Herren in koſtbaren Pelzen, und Damen, vor 
Seide, Sammet und Geſchmeide funkelnd, neu 
gierig betrachtet von Haufen von Nichtsthuern 
elegant und in Lumpen — die an den Paläfteı 
Spalier bildeten — entſtiegen den Kutſchen und 
verſchwanden in den erleuchteten Portalen. 

Vor dem Palaſte des Herrn Jean Aron 
Velhout ſtand auch eine Equipagenreihe. Es 
ſchien heute auserleſene Geſellſchaft zu ſein, 
denn es waren deren nicht ſo übermäßig viele 
wie bei den großen Soiréen, jo daß Police 
men die Vorfahrt regeln mußten. 

Heute war nur Evelinens Empfangsabend, 
und wir ſehen jetzt aus einer der herangerück⸗ 
ten Kutſchen einen alten Bekannten heraus⸗ 
ſteigen — Johann Wredow und auf das Por⸗ 
tal zuſchreiten. 


Mit welchen Gefühlen der junge Mann an] „Er iſt 


dem ſich tief vor ihm verneigenden Portier 
vorüberging! — Hier ſaß er ſelbſt noch vor 
zwei Monaten in der gleichen betreßten Klei⸗ 
dung, hier kehrte er den Gang, auf welchen 
jetzt ſein Lackſtiefel trat, hier polierte er den 
großen Neuſilberknopf des Treppengeländers 
und bürſtete die Sammetkleidung der Rampe. 
— Hier erwartete er die Gäſte des Hauſe 
und mußte jedes Winks gewärtig ſein — und 
jetzt ſtieg er die Stufen empor, in feinſter Geſell— 
ſchaftstoilette, begleitet von zwei Lakaien, die 
einſt über ihm ſtanden und nun in feierlichſtem 
Ernſt ihm gleich wie einem der Geldfürſten 
oder Miniſter die Ehre gaben. 

„Das Leben iſt ein Lotterieſpiel,“ ſagte Jo⸗ 
hann bei ſich, indem er zu dem ihm wohlbe⸗ 
kannten Salon emporſtieg, „mit wildem Wech⸗ 
ſel, voll ſeltſamſter Laune. — Jetzt hat's mich 
emporgeworfen —“ f 

Die Geſellſchaft war faſt vollzählig; die 
„ſchwerſten“ Männer New⸗Yorks waren hier, 
einige Geſandte und Minifter mit ihren 
Damen. 

Eveline ſaß in einem Kranz von Damen, 
die lebhaft plauderten und ſcherzten, ſie ſchien 
jedoch etwas unruhig, ihre Blicke überflogen 
jeden Eintretenden, und die Aufmerkſamkeit 
der Damen galt auch mehr der Thür, als dem 
Geſpräch. Plötzlich zog über Evelinens bleiches 
Geſicht ein heller Blitz, fie that einen ſchnellen 
Atemzug. 

Johann war eingetreten und wurde von 
Herrn Velhout mit einem Händedruck bewill⸗ 
kommt, er führte den Gaſt zu Eveline, die ſich 
erhob und Johann gleichfalls die Hand gab. 


Ihr Auge ſtrahlte beim Anblick dieſer Er⸗ 
ſcheinung, die fo ſicher, einfach, natürlich vor- 
nehm ſich bewegte. 

Die Damen warfen geſpannte, erwartungs⸗ 
volle, neugierige Blicke auf den jungen 


Deutſchen. == 
ein Apoll,“ flüſterten fie ſich zu. 


„welche Jugendfriſche und Kraft, und wie pikant, 
er war ja vor Kurzem hier noch Portier, und 
Fräulein Velhout hat ein Genie in ihm entdeckt 
— vielleicht auch noch den ſchönen Mann,“ 
raunte eine etwas verblühte Kokette der neben 
ihr ſtehenden ſtark geſchminkten Gemahlin eines 
Geſandtſchaftsattaché zu. 

„Nun, ſie hat Geſchmack, und ihre Mittel er— 
lauben ihr dergleichen amüſante Launen,“ gab 
dieſe zurück. 5 

Während ſo die Damen ihre Meinung aus⸗ 
tauſchten, ſtellte Eveline Johann Wredow vor. 

„Dieſer Herr iſt ein Künſtler,“ ſprach Eveline. 
„Mein Papa und ich, wir haben ihn entdeckt, 
und die New⸗ Yorker Geſellſchaft wird uns einſt 
ein Denkmal neben dieſem Orpheus ſetzen,“ 
fügte ſie heiter hinzu. i 

Johann verbeugte ſich lächelnd. 

„Bis jetzt bewegt dieſer Orpheus noch keine 
Steine durch ſeine Muſik, und die Tiere kom⸗ 
men nicht und lauſchen, ſondern laufen bei 
meinen Tönen davon, wie ich neulich wahr⸗ 
zunehmen Gelegenheit hatte,“ beeilte er ſich ab⸗ 
e 9 5 u 

Man lachte und drängte ſich um Johann, 
ihn begrüßend. > 85 8 

„Das Genie iſt immer beſcheiden,“ verſetzt 
I er & 

„Sie werden uns ja nachher dur re 
Kunſt erfreuen, und dann ae die ae 
ten urteilen. — Jetzt will ich Sie aber dem 
Matador der New⸗Porler Geſellſchaft vorftellen,“ 
wandte ſie ſich zu Johaun, „er hat von Ihnen 
gehört und möchte Ihre Bekanntſchaft machen.“ 

Mit dieſen Worten entführte Eveline den 
Gaſt dem Kreiſe ihrer Damen und durchſchritt 
den Saal zu den Herren, die im Nebenraum 
eben im Begriff waren, an den Spieltiſchen ſich 
niederzulaſſen. e a 


Jortſetzung folgt.) 


S uk 


loko 57. 


e 


wee enn 


R ²— Q . . er Ze Eee 


Die beiden Admirale 12 


Roman von Carl Ludwig Panknin. 
Nachdruck verboten. 

„Ruhe!“ donnerte die Stimme des Gouver: 
neurs und als ſich die Aufregung gelegt hatte, 
fuhr er in ruhigem, wohlwollendem Tone fort: 
„Leute, ich verſpreche Euch zu thun, was in 
meinen Kräften ſteht; Gerechtigkeit ſoll geſchaf⸗ 
fen werden, mein Wort darauf.“ 

Klayriſton winkte einen Diener herbei und 
gab dieſem Befehl, die Leute zum Proviant⸗ 
magazin zu führen und Jedem ſo viel Lebens⸗ 
mittel verabfolgen zu laſſen, als dieſelben 
tragen konnten. 

„Jetzt geht, Leute.“ wandte er ſich dann 
wieder zu den Eingeborenen, „bald werde ich 
mehr für Euch thun, Du aber El⸗Matu bleibſt, 
ich habe mit Dir zu reden. 

Jtachdem die übrigen Perſonen gegangen 
waren, fragte Klayriſton: „Haſt Du den keine 
Ahnung, wer Dein Kind geraubt haben 
kann? Gar keinen Verdacht auf Jeman⸗ 
den?“ 


„Es muß ein hoher Offizier geweſen 
ſein, denn alle, alle gehorchten ſeinen Be⸗ 
fehlen.“ 


Ueber das Geſicht des Gouverneurs zuckte 
es bei dieſer Antwort plötzlich wie Wetter⸗ 
leuchten und in den ſonſt ſo gutmütig blicken⸗ 


den Augen loderte ein unheilverkündendes 
Feuer. 
„Es iſt gut, Sheik, trete dort hinter die 


Thür,“ ſagte er nach kurzem Nachdenken, dann 
aber, als El⸗Matu kaum dem Befehle nachge⸗ 
kommen war, ſchickte er einen Boten zum Ad⸗ 
miral Tartar mit dem Auftrage, dieſen ſofort 
zu ihm zu beſtellen. 

Der Gouverneur ging nach der Entfernung 
des Boten in ſichtlicher Aufregung eine Zeit 
lang hin und her, um die auf ihn einſtürmen⸗ 
den Gedanken zu überwältigen. Endlich hatte 
er ſich ſoweit beruhigt, daß er an einem der 
kleinen Tiſche Platz nehmen konnte. Sorgenvoll 
ſtützte er den Kopf in die Hand, um über das 
ihm Mitgeteilte nachzudenken. 

„Eine ungeheure Frevelthat iſt geſchehen, 
kaum würde es möglich ſein, den armem Leuten 
ihre Habe zu erſetzen, und wer gab den Kin⸗ 
dern ihre Eltern, den Eltern die Kinder wieder! 
— Entſetzlich — entſetzlich! Und all dieſes 
durch den Willen eines einzigen Menſchen, 
wegen einer kleinen unbedeutenden Summe. 
Ungeſtraſt ſoll dieſe Perſon aber nicht brave 
Seeleute durch feine Befehle zu Räuberhorden 
gemacht, die Flagge Englands zu einer Piraten- 
flagge erniedrigt haben. Jahr für Jahr arbei⸗ 
tete ich darauf hin, durch Milde die Einge 
borenen zu gewinnen, ihnen das engliſche 

Seepter angenehm zu machen; aber noch ein 
einzig gleicher Fall, und nicht nur meine ganze 
langjährige Mühe war vergebens, ſondern auch 
das opfervolle, hingebende Werk der Miſſio⸗ 
äre, die fort und fort Leben und Freiheit ein⸗ 
ſetzten, um unter den größten Gefahren den 
furchtbarſten Entbehrungen den chriſtlichen 
Glauben zwiſchen den Eingeborenen zu vec- 
breiten, die mit wahrem Heldenmut gegen das 
Heidentum kämpfen, um endlich das Chriſti⸗ 
Kreuz zum Siege zu führen. Alles das wäre 
umſonſt geweſen. — Ich will vergelten, ſchwer 
vergelten“, ſchloß Klayriſton ſeinen Gedanken 
gang und das Geſicht hatte hierbei einen 
finſteren, entſchloſſenen Ausdruck angenommen. 

In dieſem Augenblick betrat Tartar die 
Vorhalle. Obgleich er ein möglichſt ſorgenloſes 
Geſicht zu machen ſuchte, ſo ließ der forſchende 
Blick doch erkennen, wie er ſich bemühte zu 
ergründen, weshalb der Gouverneur ihn allein 
und ſo unvermutet ſprechen wollte. 

„Excellenz befehlen?“ 

Klayriſton warf einen langen, durchdringenden 
Blick auf das Geſicht des Fragenden, bevor er 
deſſen Gruß durch kaum merkbares Neigen 


des Hauptes erwiderte, dann aber erhob er 
ſich langſam von ſeinem Sitze. 
„Admiral!“ klang es Tartar eiſig entgegen 


„ich gab Euch vor ungefähr ſechs Wochen den 
Befehl mit zwei Schiffen nach einem indiſchen 
Küſtendorfe zu gehen, um dort fünſhundert 
Pfund Sterling Strafgelder einzuziehen.“ 

„Zu Befehl, ich glaube meinen Auftrag zur 
Zufriedenheit ausgeführt zu haben.“ 

„Darüber bin ich nie im Zweifel geweſen, 
weiß ich doch nur zu gut, wo es gilt Strafen 
zu vollſtrecken, daß man da keinen Beſſeren 
ſchicken kann, als Euch. — Bei Eurer dama⸗ 
ligen Rückkehr habt Ihr mir nun gemeldet, 
daß der größte Teil des Geldes nur nach einem 
ſchweren Gefecht, wobei das Dorf in Flammen 
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aufging, zu erhalten war. Und was ift in 
Wirklichkeit geſchehen? — Man hat Euch fait 
das ganze Geld gutwillig gezahlt und gebeten 
auf den Reſt kurze Zeit zu warten. — Was 
thatet Ihr nun? — Ihr überfielt in der 
Nacht ein friedlich Dorf und ließet die wehr⸗ 
loſen, ſchlummernden Einwohner ermorden. — 
Wer hieß Euch dies, Sir!“ donnerte Klayriſton, 
dem Admiral einen Schritt näher tretend, 
entgegen, „die erhabene Flagge Englands zu 
einen Schandlappen machen? Antwortet!“ 

„Excellenz, ich wollte — es war —“ ftotterte 
Tartar verlegen, doch er konnte ſeine Entſchul⸗ 
digung nicht ausſprechen, denn im nächſten 
Augenblick ſtürzte El⸗Matu herein. 

„Ihr ſeid es,“ rief er zum Admiral gewandt, 
„gebt mir mein Kind zurück, gebt mir meine 
Tochter wieder.“ 

Tartar hatte ſich bei den Worten des In⸗ 
diers entfärbt und wußte zuerſt nicht was er 
jagen ſollte; bevor er aber eine Antwort finden 
konnte, fragte Klayriſton: 

„Habt Ihr dieſem Manne ſein Kind ge⸗ 
nommen? Spricht er wahr?“ 

„Ich kenne dieſen Menſchen nicht.“ 

„Mag ſein, daß Ihr mich nicht kennt, aber 
ich ſage Euch, das Mädchen, welches Ihr in 
jener furchtbaren Nacht raubtet, als unſer 
Dorf von Euch niedergebrannt wurde, iſt meine 
Tochter, gebt ſie heraus.“ 

„Erklärt Euch, Sir, ich befehle es.“ 

„Ich weiß von keinem geraubten Mäd⸗ 
chen.“ 

„O Exeellenz, glaubt es nicht,“ rief der 
Greis mit flehender Stimme, „ſo wahr ein 
Himmel ſich über uns wölbt, dieſer Oſſizier 
hier iſt es geweſen. Nie werde ich ſeine Worte 
vergeſſen! — Nie — nie! Noch gellt es mir in 
den Ohren: „Bindet das junge Frauenzimmer, 
die nehme ich für mich!“ — Wohl weiß ich,“ 
fügte El⸗Matu mit bitterem Lächeln hinzu, 
„mein Kind iſt gewaltſam geſchändet, aber ich 
habe meine Tochter wieder.“ 

„Sheik,“ ſagte Klayriſton ernſt, „Du 
ſprichſt eine ſchwere Beſchuldigung aus, beſinne 
Di [7 


„Er iſt's — er iſt's, mehr kann ich nicht 
ſagen.“ 

„Nun, Admiral, bleibt Ihr immer noch bei 
Eurer Behauptung 2“ 

„Nochmals Excellenz, ich weiß von nichts, das 
wird wohl ge — —“ 

Das Wort erſtarb dem Admiral hier im 
Munde, denn am Fuße der Treppe, welche 
zum Palais führte, erſchien Liſter mit Palma. 
— Auch der Sheik hatte die beiden geſehen 
und mit dem jubelnden Schrei: „Mein Kind, 
mein liebes, herziges Kind,“ ſtürzte er zu ſeiner 
Tochter, welche ebenfalls freudig aufjauchzend 
die Treppe emporſprang und ſich in die Arme 
ihres Vaters warf. „Vater teurer Vater,“ 
ſchluchzte ſie, „ſchütze mich.“ Des Admirals 
Geſicht war bei dieſer Scene erdfahl geworden. 
„Verdammt,“ murmelte er wütend zwiſchen den 
Zähnen, „muß das auch jetzt gerade paſſieren.“ 

Klayriſton hatte mit einem Blick den ganzen 
Sachverhalt durchſchaut, aber trotzdem ließ er 
ſich, um vollſtändige Gewißheit zu haben, 
von dem jungen Offizier die vorhergegangenen 
Ereigniſſe berichten. Nachdem jener geendigt, 
kehrte er ſich zu Palma. 

„Iſt es ſo mein Kind?“ 

„Ja, Herr, ſo iſt es.“ 

„Und wer hat Dich gefangen gehalten?“ 

„Der dort, Herr, der dort, Herr,“ rief die 
Indierin zitternd vor Angſt auf Tartar zeigend, 
„o, nicht wahr, ich darf aber doch jetzt bei 
meinem Vater bleiben?“ a 

„Gewiß mein Kind, kehre ruhig mit Deinem 


Vater in die Heimat zurück, bald werdet Ihr 


mehr von mir hören. Geht jetzt, Ihr auch, 
Lieutenant Liſter.“ 

Eine unheimliche Stille folgte, nachdem di 
drei Perſonen gegangen waren, Klayriſton ſtand 
mit gekreuzten Armen dem Admiral gegenüber 
und ſchien ihn mit Blicken durchbohren zu 
wollen, während jener in grenzenloſer Verlegen⸗ 
heit nach einer Ausrede ſuchte. Wiederholt hatte 
er ſchon den Mund geöffnet, um ſich zu recht- 
fertigen, aber immer wieder ſchloß er die Lippen, 
da er jedes mal fühlte, daß er nicht ſeine Hand⸗ 
lungsweiſe, wenigſtens in den Augen des Gou— 
verneurs entſchuldigen konnte. Schließlich war 
es ihm jedoch unmöglich, noch länger in dieſem 
Zuſtande zu beharren. 

„Excellenz,“ kam es gepreßt hervor, „es iſt 
alles —“ 

„Schweigt, Admiral Tartar,“ unterbrach ihn 
aber der Gouverneur flammenden Auges, 
„ſchweigt, ſage ich Euch, denn es iſt unnötig, 
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Eure That noch länger verbergen zu wollen, 
es iſt alles bewieſen, haarklein bewieſen! Schwer 
habt ihr Euch gegen England's Geſetze und 
gegen meine Befehle vergangen. Glaubt Ihr 
denn, ich werde meine jahrelange, mühevolle 
Arbeit durch ſolche ruchloſe That wieder ver⸗ 
nichten laſſen? Niemals! Zum Glück hat Se. 
Majeſtät der König mir Macht genug verliehen, 
jeden derartigen Frevel ſchwer beſtraſen zu 
konnen, an jedem, weſſen Standes er auch ſei, 
und ich werde dieſe Gewalt ausnutzen, denn 
meine Aufgabe iſt, dem Geſetz Achtung zn ver⸗ 
ſchaffen. Infolge deſſen befehle ich, daß Ihr 
ſofort ins Fort Euch begebt und bei dem 
Kommandant als Arreſtant Euch meldet, das 
Weitere —“ 

„Excellenz!“ verſuchte Tartar zitternd vor Wut 
zu widerſprechen, „das iſt — —“ 

„Kein Wort weiter,“ ſchnitt Klayriſton ihm 
aber mit ſo niederſchmetternder Wucht das 
Wort ab, daß er unwillkürlich ſchwieg. „Es 
iſt gut,“ ſetzte der Gouverneur dann noch mit 
eifiger Betonung hinzu: „Ihr ſeid entlaſſen., 
Und ohne ſich weiter um Tartar zu kümmern, 
ſchritt er von dannen. 

Das Geſicht des ſo Gemaßregelten hatte ſich 
in den letzten Minuten des Geſprächs unter 
dem Einfluße einer raſenden Wut faſt zur 
Fratze verzerrt, aus welcher die ſchwarzen ſtech⸗ 
enden Augen unheimlich hervorleuchteten. Sein 
Blut kochte und wallte, als ob es die Adern 
zerſprengen wollte, und von einem Schwindel 
befallen, mußte Tartar ſich an der nächſten 
Säule ſtützen, da er ſonſt umgeſunken wäre 
Allmählich ging jedoch der Anfall vorüber und 
die Geſichtszüge verloren das fratzenhafte aber 
dafür ſahen ſie einer Totenmaske ähnlich. 
Langſam ſtrich der Admiral ſich mit der flachen 
Hand über das Geſicht, als wenn er ſich über⸗ 
zeugen wollte, daß er auch wirklich wache, und 
es vergingen Minuten, bevor er die Ueberzeugung 
gewann, daß er nicht geträumt habe. — — 

„Meine — meine Aufgabe ſoll — ſein — 
Dich zu ſtürzen —“ kam es ſchließlich ſtoß⸗ 
weiſe in heißerem, keuchendem Tone von ſeinen 
blutleeren Lippen und noch einen zornfunfeln- 
den Schlangenblick nach der Thür werfend, 
durch welche der Gouverneur gegangen war, 
ſtürmte Tartar aus dem Palais. 


3. Kapitel. 


Das durch den Gouverneur eingeſetzte Kriegs⸗ 
gericht, deſſen Präſes ein alter Freund von 
Klayriſton, der jetzige Admiral Hobartſon, ge- 
weſen war, hatte Tartar zu einer ſechsmonat⸗ 
lichen Feſtungshaft verurteilt. Er befand ſich 
daher ſeit drei Wochen zu Verbüßung dieſer 
Strafe in einer Zelle des Forts. Sein ganzes 
Denken und Sinnen richtete er darauf, einen 
Weg zu finden, auf welchem er ſich an Klay⸗ 
riſton und Liſter in der vernichtendſten Weiſe 
rächen konnte. So ſaß er denn auch heute 
wieder grübelnd an dem Tiſch ſeiner Zelle, au 
welchem Bücher und Schriftſtücke lagen, die er 
ſich aus ſeiner Wohnung hatte herſchaffen 
laſſen. 

„Sechs Monate Feſtung,“ murmelte er wüt⸗ 
end vor ſich hin, „und wofür? Nur weil ich 
einige Dutzend von dieſem indiſchen Lumpen⸗ 
geſindel habe über die Klinge ſpringen laſſen, 
nur, weil mir ein junges Frauenzimmer dieſer 
Bande gefiel. — Geduld — ich werde Euch 
zu faffen wiſſen und dann wehe Dir, hoher 
Herr Gouverneur und Dir Liſter — aber wie 
— ſo lange ich hier bin, zermartere ich mir 
meinen Kopf um etwas zu entdecken, doch 
immer vergebens. Sollte ſich denn wirklich nichts 
finden?“ 

Tartar war bei dieſen Worten emporge⸗ 
ſprungen und ſchon im Begriff, ans Fenſter 
zu treten, fiel ſein Blick auf die Papiere und 
blieb unwillkürlich an einem derſelben haf⸗ 
ten. — 

„Wie kommt das Geſchreibſel denn hierher?“ 
dachte Tartar, den Bogen in die Hand nehm⸗ 
end, „das iſt ja eine Aufgabe von dem früh⸗ 
eren Midſhipman Liſter, welche ich vor bei⸗ 
nahe Jahresfriſt zu prüfen hatte. — Jedenfalls 
aus Verſehen, mit meinen Büchern hierherge⸗ 
kommen. Wie war das Thema denn eigentlich? 
— Ach ſo, es iſt der Entwurf zu einer Rekog⸗ 
noszierung über die franzöſiſche Flotte.“ — 

Und Tartar las halblaut den Schluß jener 
Arbeit noch einmal durch. 

„Unſere beiden Schiffe,“ hieß es darin, 
„werden ſich zuerſt nordöſtlich halten und dann 
in der Nähe von .. verſuchen, die franzö⸗ 
ſiſche Flotte derart zu beſchäftigen, daß dieſelbe 
ſich vollſtändig entwickelt und ihre ganze 
Stärke zeigt. Iſt das geſchehen, ſo ſollen ſich 
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unſere Hauptmach 


die engliſchen Schiſſe auf 
udecineinen An 


zurückziehen, welche nun zum 
griff übergeht.“ — ‚ 

Der Admiral warf das Papier, nachdem en 
geleſen, zu den übrigen zurück, und ging danr 
in Gedanken verſunken auf und ab — Son: 
derbarerweiſe ſühlte er ſich aber, jedesmal, 
wenn er in die Nähe des Tiſches kam, von 
dieſem Schriftſtück angezogen, er wußte ſelbſt 
nicht warum. Wieder, wohl zum zehnten Male, 
hatte er das Schriftſtück in die Hand genommen 
als er wie von einem plötzlichen Gedanken er⸗ 
griffen, zuſammenzuckte. Mit vor Aufregung 
zitternden Händen drehte er den letzten halben 
Bogen um, dort, dem Schluſſe gegenüber ſtand 
nichts, man konnte alſo ſehr leicht dieſen Teil 
entfernen, und es ſah dann aus, als ob der 
Zettel nur zu beſonderem Zweck geſchrieben 
war. 

„Hallohl“ rief er vergnügt, wobei über ſein 
Geſicht ein hämiſches Lächeln flog, „wenn das 
ginge — wenn das gelänge. — Ja, es wird 
gehen — endlich einen Weg gefunden!“ 

Schnell hatte Tartar den Schluß jener 
Schrift heraus geſchnitten und in ſeiner Bruſt⸗ 
taſche verborgen, während er das übrige ſorg⸗ 
fältig an einer angezündeten Kerze verbrannte 
und die Aſche aus dem Fenſter warf. 
Kaum war dieſes geſchehen, als der Wärter 
eintrat, um zu melden, daß die Stunde zum 
Spaziergange gekommen und die Thür daher 
geöffnet ſei. ; 

„Es iſt gut,“ ſagte Tartar, „ich werde mich 
heute nicht in's Freie begeben, da ich mich 
umpäßlich fühle, doch wäre es mir angenehm, 
wenn ich während dieſer Zeit Geſellſchaft hätte. 
So viel mir bekannt, befindet ſich ein franz⸗ 
. Kapitän hier in der Feſtung; iſt 
es ſo?“ 

„Wohl, Sir, es iſt der Kapitän Vernois, 
welcher ſich innerhalb des Forts frei bewegen 
darf.“ 

„Gut, geh' zu dieſem Herrn und ſage, ich 
ließ ihn bitten, mir Geſellſchaft zu leiſten.“ 

„Zu Befehl.“ 

Kurze Zeit ſpäter trat der Kapitän, den 
linken Arm verbunden, mürriſch und finſter in 
die Zelle. 

„Ich heiße Vernois,“ ſtellte er ſich vor, 
„Ihr habt mich ſprechen wollen Admiral, hier 
bin ich.“ 

„Seid mir willkommen!“ empfing Tartar 
den Beſuch höflich, „und nehmt meinen beſten 
Dank für Eure Liebenswürdigkeit, mir Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten. Kommt, ſetzt Euch, laßt uns 
ein Stündchen plaudern und trinken.“ Und 
während beide Platz nahmen, fragte er teil- 
nehmend: „Was macht Eure Wunde ?“ 

„Sie beſſert ſich von Tag zu Tag.“ 

„Nun denn, freuet Euch doch und blickt 
nicht ſo finſter.“ 

„Was nützt es, daß ich wieder geſund 
werde,“ antwortete der Franzoſe heftig, „ich 
bleibe ja doch hier gefangen. O wäre ich mit 
meinem Schiff lieber verſunken, als dieſe 
Schmach zu erleben, das Schiff verloren und 
ich gefangen!“ 

„So wurde Euer Schiff in der letzten Schlacht 
in Grund gebohrt?“ 

„Wenn es das geweſen wäre, ich würde 
ſicher nicht hier ſein. Nein, nein, geentert 
wurde mein Schiff von Euren Leuten und wie 
ich es mit meiner Mannſchaft verteidigte, wurde 
mir die linke Schulter zerſchmettert. Als ich 
dann nachher aus meiner Betäubung erwachte, 
war ich gefangen — und der größte Teil 
meiner braven Leute erſchlagen.“ 

„Nun, nun, laßt Euch das nicht ſo nahe 
gehen,“ verſuchte Tartar teilnehmend zu tröſten, 
„Ihr wißt ja, im Kriege gilt der Satz: 
„Heute mir, morgen Dir.“ — Wie hieß denn 
Euer Schiff??? 

„Es war die „Finiſterre,“ 

„Ah! die „Finiſterre!“ Allerdings ein 
ſchwerer Verluſt für Euch, für uns aber eine 
um ſo größere Ehre, da hierbei noch ganz be⸗ 
ſondere Umſtände mitſprechen“ 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ fragte Vernois 
verwundert. 

„Die „Finiſterre“ wurde von unſerer „Nero“ 
genommen und zwar unter Kommando eines 
— Midſhipman!“ 

„Eines Midſhipman,“ rief der Käpitän 
auſſpringend, „werden bei Euch die Schiffe 
denn von Midſhipman kommandiert?“ 
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